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Sei getroſt! 


(Eingeſ. 


Sei getroſt! In Zukunftsweiten 
Blickft du heut mit leiſem Beben, 
Fragſt: Wie fann ich ſicher jchreiten 
Zurch das vielverſchlung'ne Leben? 
Die Verfuhung di umtoit, 
Wenn dir Schäbe darzubieten, 
Will dich Gottes Engel leiten: 
getroit! 


Sei getrojt! Sit auch an quten 
Tagen nicht nur reich das Leben, 
Scheint es dir gleich Dornenruten 
Statt der Rojen oft zu geben. 


bon Sujtina Giesbrecht.) 


Faſſen dich die Trübſalsgluten 

Denen bebend du entflohit; 

Sejus wandelt auf den Fluten! © 
getroit! 


Sei getrojt! und laß das Zagen, 
Faßt du nur des Heilands Hände 
Kannſt dein. Lebensgang du wagen 
Wirjt beharren bis ans Ende, 
Und wenn in den letten Tagen 
Dich des Todes Flut umtoit, 
Wird er dich gen Himmel 
Sei getrojtl 


tragen! 


Der Grundftein zu einem glüdliden Leben. 


Empörung beginnt in der Fami— 
lie. ®o man viele empöreriiche Fa— 
milien findet, da findet man aud) ei- 
ne empörerifche Nation. Gehe in ein 
Heim, wo die Unzufriedenheit re- 
giert, wo die Eltern ärgerlide Wor- 
te reden, wo man feine Achtung vor 
der Regierung hat, wo die Unterhal- 
tung fi) um Kartenſpiel, Pferde— 
rennen, die Angelegenheiten der 
Nachbarn und um die letzte Mode 
dreht, und füge diefem allen Die 
Schnapsflafche Hinzu, jo hajt du die 
Brutjtätte der Revolution und Anar- 
die. Laßt Kinder, die in einem fol- 
den Heim und in folder Umgebung 
aufgewachlen find, hinausgehen in 
die Welt und eine eigene Familie 
grümden; fie werden denjelben Getit 
in ihre neue Behaufung tragen; die 
Stimme des Gebets wird nie gehört, 
und die Bibel wird nie geöffnet wer- 
den. Man wird au) nicht daran 
denken, die Kirche zu befuchen, Laßt 
deren Slinder wiederum hinausgehen 
und ein Heim gründen und wir wer- 
den finden, dal durch das unerbitt- 
liche Geſetz der Vererbung ſolche Fa— 
milien in wenigen Geſchlechtern zu 
hoffnungsloſen Materialiſten wer— 
den. ein wenig länger und fie wer— 
den zu Stoifern, die fein Mitgefühl 
mehr fiir andere haben. Dies muß 
natürlich zu barbarifchen, anardiiti- 
hen Zuitänden führen. Die Stärk— 
ften werden regieren: Gewaltherr- 
ſchaft wird an Stelle von Geſetz und 
Drdnung treten; Macht wird vor 
Recht neben: die Schwachen wird 
man niedertreten, und eine Empö- 
tung wird der anderen folgen. Sol- 
derart find die Zuftände, denen die 
Welt zueilt, und dies gefchieht, weil 
man die Bibel vergeffen und verlaf- 
fen hat 


> 


— 


Die Bibel im Heim. 

Um den Familientiſch herum ſit— 
zen Vater, Mutter und Kinder. Sie 
halten ihre Morgenandadt. Der 
Vater liejt 1. Bet. 2,17: „Tut Ehre 
jedermann, habt die Brüder lieb, 
fürchtet Gott, ehret den König.“ Als 
Prieſter der Familie erflärt der 
Vater den Kindern den Text und 
fnitpft einige ernite Ermahnungen 
daran, Sie follen die Alten, die des 
Tages Hiße getragen haben und nun 
mit grauem Haar gefrönt find, ach— 
ten; fie werden unterrichtet, in ih- 
rer tägliden Unterhaltung die Re- 
gierung zu achten, es jollen feine 
unehrerbietigen Worte über fie ge 
äußert werden. Es wird ihnen auch 
gejagt: „Einer trage des andern 
Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chriiti 
erfüllen.“ Gal. 6, 2, Dies ijt ein 
fiheres Mittel gegen verbotene Ge— 
lüſte. Nach diefen kurzen Ermah- 
aungen beugt fi) die ganze Yamilie 
vor dem Thron der Gnade, ihre Her- 
zen erheben fich zu Gott, und fie fle- 
ben um Kraft für die Aufgaben des 
Tages. Danad geht ein jeder an 
fein Werf. Am Abend verfammelt 
fih die Familie wiederum, um dem 
zu danfen, von dem alle Segnungen 
fommen. Wieder wird die Bibel ge- 
öffnet, und diesmal leitet die Mutter 
die Andacht, weil der Vater durch 
dringende Geſchäfte verhindert iſt. 
Heilige Ehrfurdht erfüllt die Herzen 
aller, als der Tert aeleien wird: 
„Denn ich bin gewiß, daß meder Tod 
noch Zeben, weder Engel noch Für- 
itentiimer noch ®emwalten, weder Ge— 
aenmwärtiges noch Zufünftiges, me- 
der Hohes noch Tiefes noch feine an- 
dere Kreatur mag uns fcheideh von 
der Liebe Gottes, die in Chriito Jeſu 
it, unferm Herrn.” Röm. 8, 38—39, 
Während der Tagesarbeit find viele 


Anfehtungen an die Familie heran- 
getreten; aber jie wurden überwun— 
den, denn ſie hatten am Morgen um 
Hilfe gebeten, und Er hat ihnen in 
allen Verſuchungen beigejtanden. 
Wenn die Abendandadht vorüber ijt, 
dann ziehen jie ſich zur Nachtruhe 
zurück und jie freuen jich, daß fie den 
Tag zum Wohle ihrer Pitmenichen 
und zur Verherrlichung Gottes ver 
leben durften. Zufriedenheit herricht 
in einem folhen Heim. Argerliche 
Worte werden dort nit geiprocden. 
„ie man einen Knaben gewöhnt, fo 
läßt er nicht davon, wenn er alt 
wird.“ Spr, 22,6. 

Am näditen Morgen wird bei der 
Andacht der Tert gelefen: „Ihr Kin- 
der jeid gehorjam euren Eltern in 
dem Herrn, denn das iſt billig.“ 
Eph. 6, 1. In ruhigen doch feiten 
Morten werden die Kinder belehrt, 
day Gehorſam die höchſte Form der 
Anbetung iſt, und dab fie arbeiten 
müſſen, nicht um Menfchen, fondern 
um Gott zu gefallen. Auf Dieje 
Weife vergehen die Tage und die 
Jahre, und vielleicht möchte der Le- 
ſer wiljen, was die Folaen eines jol 
chen Familienlebens find. Wie die 
Saat, fo die Ernte. Laßt Knaben 
und Mädchen, die in einem folchen 
Heim aufgewachſen find, hinaus in 
die Welt gehen und eine eigene Fa— 
milie gründen. Sie werden einen 
Yamilienaltar errichten und ihre 
Kinder erziehen, wie fie felbit erzogen 
worden find. Eine Generation nad 
der andern gebt denselben Weg. 
Eine Nation, die aus ſolchen Fami— 
lien bejteht, bedarf feiner Gerichts- 
böfe, die Gefängniſſe werden leer 
fein, Polizei und Militär braucht 
man dort nicht, Streif, Aufruhr und 
Revolution find dort unbekannt, 
denn die brüderliche Liebe wird al- 
les beherrſchen. In einer jolchen 
Nation wird e8 aber auch Feine 
Multimillionäre geben, denn man 
würde die ganze Bibel befolgen. Die 
Prediger in einer ſolchen Nation 
würden den ganzen Ratſchluß Got- 
tes verfündigen, fie würden reichlich 
ermahnen, jtrafen und warnen, und 
foldhe, die die Ohren von der Wahr- 
heit zu den Fabeln fehren, Fönnte 
man dort nicht finden. Die Wahr- 
beit, die volle Wahrheit und nichts 
als die Wahrheit würde das Ver— 
langen aller ſein. Die Gemeinden 
würden fi vollzählig verfammeln 
und alle würden fopiel wie nur mög- 
lich in den Gebetsverfammlungen 
anweſend fein. 


Was fünnen wir ans diejem 
allen ſchließen? 

Der erite Schritt zur Auflöfung 
der Geſellſchaft ift die Vernachläſſi— 
gung der Namilienandadt. Der 
nächſte Schritt, der gang undbermeid- 
lich folgen muß, ift die Vernachläſſi— 


gung des Gebet und des Rirhen- 
beſuchs und das Ende davon ijt der 
VBerlujt des ewigen Lebens. Liebe 
Zejer, wenn ihr Eltern jeid, wie jteht 
es mit euren Kindern? Sie werden 
bald auf den wilden Wogen der 
Welt umbergejchleudert werden. Er- 
innert euch, daß jedes Heim drei An- 
fer bat: einen heiligen Familienal- 
tar, wo Gott wohnt; eine fleißig ſtu— 
dierte Bibel und den unermüdlichen 
Beſuch des Gottesdienites und der 
Sebetsverfammlungen. Jedes Heim 
das nicht durch die Einrichtungen ſi— 
cher veranfert ijt, wird in der nahen 
Zukunft durch den Beſen der Zer— 
ſtörung weggefegt werden. Nehmt 
Gottes Wort, wie er es gegeben hat 
u, e8 wird ein großer Segen für euch 
jein. Die Bibel entthront das ei- 
gene Sch und fett dafür Chriftus 
auf den Thron. Die Bibel lehrt ung 
Selbitverleugnung anitatt böje Luft. 
Die Bibel ijt eine frifche Quelle für 
den Duritigen und eine reich befette 
Tafel für den Sunarigen, Die Bi- 
bel iit ein Paß zum Simmel, den alle 
frei befomnten fönnen, die ihre Leh— 
ren annehmen. 

Abram MW. 


—r — — 


Ans der Chinamiſſion. 
(Schluß.) 


Janzen. 


man den Ein— 
Morgenland (und 
auch die dortige chriſtliche Kirche) 
ſich wider das Abendland erheben 
wolle. Die chriſtliche Kirche Aſiens 
tritt mit einigen Forderungen an 
die Kirche des Abendlandes hervor. 
(Wo dieſe Forderungen aufgeſtellt 
wurden, vermag ich nicht anzuge— 
ben). Die erite Forderung geht da- 
bin, daß die firchliche Zerfplitterung 
in der abendländifchen Chrijtenheit 
aufhören möge, wenn anders die 
Heidenmiſſion ſegensreich fein wolle. 
Es müßte eine Herde und ein Hir— 
te ſein. Die Chriſten Aſiens ſagen 
dann weiter: „Könnt Ihr jedoch die 
Einigkeit im Geiſte bei Euch nicht 
fertig bringen, dann laßt uns we— 
nigſtens mit Euren Reibereien in 
Ruhe. Und das iſt unſere zweite 
Forderung. Bei Euch, d.h. im 
Abendlande, mag die beitehende La- 
ae, die Trennung in der Kirche, auf 
Tradition beruhen und gewiljerma- 
ben aefchichtlich begriimdet fein. Mei 
uns fällt das weg. Wir wollen Eu- 
re Spaltungen nicht. Sie gehen ung 
nichts an, wir verjtehen fie nicht, und 
wollen fie daher auch nicht. Wir 
wollen Euren Chriſtum, aber nicht 
Eure Bänfereien.” (In China find 
ungefähr ameihundert Oraanifatio- 
nen an der Arbeit, und wieviel 
Zaufformen bejtehen 3.8. allein un- 
ter Mennoniten!) Es heißt weiter: 
„Wenn Ihr diefe zwei Forderungen 


Veberhaupt hat 
druc, als 0b das 











nicht erfüllen fönnt, dann mag e8 
zum Bruch zwiſchen ung und Eud) 
fommen. Das foll aber nit unjere 
fondern eure Schuld fein, Und jo 
ein Bruch dürfte jehr betrübend jein, 
denn wir können nicht gut einjehen, 
wie wir ohne Euch fertig werden 
follen. Wir bedürfen Eurer Füh— 
rung, Eurer Fürbitte, Eurer Unter- 
ſtützung.“ 

Die Lage iſt, wie man ſieht, ernſt. 
Und doch tut ſich in China, wie Miſ— 
ſionar Braun denkt, ein weites Feld 
für die Miſſionstätigkeit auf. Wird 
die Chriſtenheit des Abendlandes 
den Ernſt der Lage würdigen und 
das Richtige treffen? Sie ladet 
wenn ſie falſch entſcheidet, eine gro— 
be Verantwortung auf ſich. Brin— 
get Eure Gaben für die Miſſion zum 
Opfer dar! Betet für Lie Miſſion! 
Am beſten, bringt Euch ſelbſt als 
Gabe auf den Opferaltar! Die Miſ— 
ſion braucht Arbeiter, „Das Gebet 
des Gerechten vermag viel, wenn es 
ernjtlich iſt.“ Gebetsfraft iſt heilige 
Kraft, fie foll unterjtügen und tra- 
gen und Werbearbeit tun. Und „die 
Liebe vermag alles.“ 

„Mache dich auf und werde Ticht!” 
(Dieſes inbezug auf die Heidenwelt). 
Der abendländiichen Chrjſtenheit 
aber gilt: „Wenn du deinen Bruder 
ermahneſt, da er fich befehre, und er 
böret dich, fo hajt du eine Seele vom 
Berderben erlöfet. Höret er di 
nicht, jo wird er verloren gehen, du 
aber jollit frei ausgehen. Ermahnejt 
du ihn aber nicht, und er verdirbet, 
jo will ich feine Seele von dir for- 
dern.“ 

Zum Schluß noch einige Bemer— 
fungen. Wir find, die Chrijtenge- 
meinde, die wir den Millionsbefehl 
Ehriiti auszuführen haben. „Geret— 
tet fein gibt NRetterfinn“, Daher 
„Betgemeine, beil’ge dich!“ Nur ei- 
ne acbeiligte Gemeinde fann mit Er- 
folg Miffionsarbeit tun. Wer jelbit 
fein leid bejudelt hat, wird kaum 
andere zeigen fönnen, wie das Kleid 
der Gerechtigkeit beichaffen fein foll. 
Aber die miljionierende Gemeinde 
wird Segen von ihrer Arbeit haben; 
denn „die Freude, die wir geben, 
fehrt ins eigne Herz zurück.“ Diejes 
Werf vertieft das Glaubensleben 
der Miflionsgemeinde und verbindet 
die Brüder.“ 

Ich babe diefe Notizen für dieje- 
nigen niedergeichrieben, die die Vor— 
träge der Geſchwiſter Braun entive- 
der aarnicht oder nur teilweiſe ge- 
hört haben, vielleicht auch für die, 
die Diejelben gerne noch einmal hö— 
ren möchten, Wo Fehler und Unge- 
nauiafeiten unterlaufen find, da 
wolle man freundlichit entichuldigen, 
und zurechtitellen und forrigieren. 
Der Herr aber wolle zu allem feinen 
Segen geben! Ein Beobachter. 





Was die Tannen flüitern! 
Der Neffe dem Onfel) 


„Ach, fie haben 
Einen quten Mann begraben, 
Und mir — mar er mehr!“ 
M. Klaudius. 
Auf Samojlomfa liegt auf hoher 
Stelle ein Dertchen, gar lieb und 
fhön. Von hohen Pappeln hoch 
umfriedigt, ein ſchönes „Eiland“, 
wie zu freundlidem Gruße beran- 


Mennonitifche Rundſchau 


Iodend, Zwei Wohnhäufer mit 
Stallungen dabei vergegenwärtigen 
ung der lieben Bewohner trautes 
Heim. Hier wohnte und lebte mein 
lieber, nun bereits verjtorbener hoch— 
gefchägter Onkel Johann Jakob 
Draun. 

Stolz und hoch ſchauen die vom 
Veritorbenen forglam gepflegten 
Tannen, in maleriſchen Reihen mäd)- 
fig aufitrebend herab auf das haus- 
umitellte Gehöft und den Garten 
ringsum. Ein großer Gartenraum, 
an der einen Seite mit Waldbaum- 
reihen dunkelgrün umfjäaumt, bildet 
des ſchönen „Eilands“ dunklen Hin— 
tergrund. Der Tannenreihen mwun- 
derihöne Hühnengeitalten wandeln 
ji) mir zu wahren Giegesalleen, 
wenn ich bedenfe, wie er, mein un- 
vergeßlicher Onkel, diefe Wege und 
Stege wohl täglich gegangen, wie 
er einit diefe Tannen entlang die 
Liebiten feines friedverflärten Hau— 
jes hinaustragen ließ, um fie am 
Saume de3 Gartens al3 Ewigfeit3- 
jaatförner in geweihte Erde zu ver- 
tenfen, 

Sa, fie war es zuerſt — feine 
längſt jo kataſtrophiſch veritorbene 
Tochter Katharina Wallmann, ge 
ſtorben als junge Ehefrau im erjten 
Kindbett, deren furchtbar ſchweres 
Sterben dem teuren Vater und der 
ſchwächlichen Mutter tiefgehende, 
herz- und finndurdhprüfende Schmer- 
zen verurſachte. Ihre Leiden erin- 
nerten an die feurigen Glutproben 
Hiobs! Sie war de3 Haufes Son— 
nenfchein, und liebe- und freude- 
Itrahlend immer war fchon ihr Er- 
fcheinen. Auf furchtbar kataſtro— 
phalem Wege „zerbrach“ diefe „Blu— 
me de3 „Hauſes“ nach dem unaus- 
denfbarem Willensratihluß des 
Herrn zum tiefiten Schmerze ihres 
jungen Gatten, ihrer zum Tode be- 
trübten Eltern und ihres tieferjchüt- 
terten Bruders. Sch bin Zeuge da- 
bon, wie lange und wie fchmerzlich 
diefe Wunde im Leben diefer Fleinen, 
dem Dienite de8 Herrn gemweihten 
Familie blutete, 


Uns wuchs eine Blume im Lenze fo 
hold, 

Die prangte im Garten wie ſchim— 
merndes Gold, 

Ihr ra erfüllte die Lüfte um- 
er, 

Und jegt! ad), wo ijt fie? Sie blüht 
uns nicht mehr! 


Aber fie fchwiegen, die Stunden 
tief und jtill durchkämpfter Leiden, 
nur des Alters Grau und des Grei- 
jenalters Silberweiß meldeten im- 
mer flarer die tiefen jtillen Leiden 
der gramdurchfurchten Herzen. Wie 
oft, wie oft war ihr frühes Grab, in 
der Schattenfühle des Hintergartens 
gelegen, eine tiefe Mahnung aud) für 
mich, ihren trauernden Better! 

Und nun aud) fie, die Mutter des 
Hauſes! Bor einigen Jahren gelei- 
tete auch fie der liebe Onkel dorthin 
und bettete fie neben die Tochter. Sie 
war ihm eine treue Begleiterin auf 
feinem Lebenswege und das unter 
vielen förperlichen Leiden und Be- 
ſchwerden. Fromm und ergeben, 
mehr zurüdgezogen, einfam und 


friedfam, wandelte fie ihren jtillen 
Pfad dahin. Und nun ruht auch der 
liebe Onkel ſelbſt, jtil die Mitte 


haltend, neben denen, deren ſchönen 
Ruheort er wohl täglid) im Sommer 
und Winter bejuchte, wenn dag Wet- 
ter es erlaubte. 

Was liſpelt und mwijpelt denn nun 
in der Tannen mädtigen Kronenhö— 
ben? „Am Ruheort der Toten, da 
pflegt es till zu fein!” Doc „im Dü- 
jtern hör’ ich's flüjtern, ſchluchzend 
wie in Weh und Ah!” — „Wie fie jo 
fanft ruh'n, alle die Seligen, die mu- 
tig fämpften den großen Lebens— 
fampf! Wie fte fo fanft ruh’n in den 
Gräbern, bis fie al3 Sieger ermwedet 
werden!” Sch ergänze diefe Mahn- 
worte aus trauerumflortem Tan— 
nengrün: „Ach, fie haben einen gu— 
ten Mann begraben und mir — war 
er mehr!” Ein guter Mann war er 
der weiten Umgebung, jedoch feinem 
lieben Schwiegerfohne Safob Wall: 
mann, wohnhaft dafelbit, ihm war er 
mehr, weit mehr, und in ganz befon- 
derem Sinne aber feinem einzigen 
Sohne, meinem lieben Better, Jo— 
hann Sohann Braun, DO, gewiß, ihm 
war er mehr, viel mehr als nur „ein 
auter Mann“. Mus tiefer Anhäng— 
lichkeit und danfbarer Ehrfurdt vor 
feinen Eltern ſagte er mir einſt das 
unvergeßliche Wort: „Es tit vor allen 
Dingen notwendig, erſt den Eltern 
einen ruhigen Lebensabend verjchaf- 
fen zu helfen, und dann erjt an fich 
jelbit zu denfen.“ Und jekt fchreibt 
er dem Verfaſſer dieles: „Ach weiß 
erſt jetzt, was ich an meinen Vater 
verloren. In trüben Stunden war 
er una immer ein Tröjter und Be- 
rater, der den Mut nicht gleich finfen 
ließ . Es war oft zum Staunen, 
wie er als 78jähriger Greis ſchwere 
Momente der jüngitverflofjfenen Zeit 
fo zuderfichtlih und heldenmütig 
durchlebte und überitand, mo mand) 
einen Sungen der Mut finfen woll— 
te.“ Fürwahr, einem danfbaren 
Sohne bleibt ala bejtes Erbe, einen 
folchen Vater gehabt zu haben. Wie 
immer, fo auch in diefem Fall iit 
das Unfichtbare größer al3 das 
Sichtbare, 2. Kor. 4, 18, das unficht- 
bare Erbe übertrifft auch bier bei 
weitem das fichtbare, denn der geiit- 
liche Segen der Eltern baut den Kin— 
dern SHäufer, und „Japhet“ wohnt 
auch heute immer noch in „Sems“ 
Hütten und zu den geijtlichen Beer— 
bern diefes „Reichen“ gehört unbe- 
ftritten auch fein glüdlicher Neffe. 

Denn auch mir, feinem Neffen, 
„war er mehr!” Ein geiitlicher Va— 
ter iit er mir geweſen, und zwar in 
dem befonderen Sinne eines Iehrhaft 
borbildlichen Waters, der viel zu Ieh- 
ren mußte, aber noch mehr durch jei- 
nen geiltlihen Wandel wirkte. In 
meiner früheſten Jugend warfen fei- 
ne Briefe, an meine lieben Eltern 
gerichtet, oft geiitlihe „Broden” für 
mid) ab, die ungemein anfpornend 
und belehrend für mich waren. Nicht 
die eriten, wohl aber die tiefiten An- 
regungen zum Cchriftitudium und 
zum chriitlihen „Wohnen“ im Wor- 
te famen mir von diefem Tieben On- 
fel. Wie ih ihn immermehr er- 
fannte und fchäten Iernte, zeiat fol- 
gendes Fleine Gedicht, zur filbernen 
Socreit des Veritorbenen bon mir 


verfaßt: 


Vater, Dir lichten fi) Himmel und 
Erde, 


5, September 


Wolfenlos lächelt Dir obiges Zelt 

Bater, Dir rauſcht ein allmächtiges 
„Werde“, 

Rauſchend umarmt's auch die ſtau— 
nende Welt! 


Lichtſtrahlend, ewig von Sternmy. 


riaden, 

Freuden entquollen der emfigen 
Brut, 

Aljo aud) von der Erkenntnis Gejta. 
den, 


Vater, erglängt Dir jegt ewige Luft! 


Schon von der Jugend hochwonnigen 
Höhen 

Zog es Dich ahnungsvoll in Dich zu- 
rück, 

Ach, und für alle erdenklichen Wehen 

Ward Dir das hohe, das ewige Glück. 


Hutſam und doch wie auf ſchwung— 
vollen Flügeln 
Drangit du voll Danfes zum Lichte 


entpor, 

Aufwärts zur Wahrheit ambrofiichen 
Hügeln, 

Hin au der Heiligen ftrahlendem 
Chor. 

Nimmer doc fragen wir, mwirdiger 
Vater, 

Fragen nicht, warum Du alſo ge— 
ſtrebt, 

Iſt Er doch Freund Dir, ein treuer 
Berater, 

Dem man nicht glaubt, warum Er 
gelebt. 


Schwer iſt's, den Weg, den alleini— 
gen gehen, 

Viel — ſich dem Dienſte des Geiſtes 
zu weih'n, 

Groß —, im Getriebe der weltlichen 
Wehen 

Warnend und tröjtend ein Wächter 
zu fein! 

Geboren den 15. Juli 1849, ver- 
lebte er eine jtille Sugendgeit, die in— 
jofern von größter Bedeutung für 
ihn war, da er ſchon früh den Frie- 
den des Herzens erlangte und als 
Seretteter jchon damals regen Ret- 
terfinn offenbarte. Den 21. Nob. 
1869 trat er in die Ehe und im Feb— 
ruar 1875 wurde er Lehrer in 
Blumſtein an der Molotichna. Schon 
im Sahre darauf, 1876, den 30. 
September wurde er zum Prediger 
an der Kirche in Lichtenau gewählt. 
In Blumſtein ift er dann 14 Jahre 
Lehrer geivefen, Vieles hat er mir 
aus jener Zeit feiner gefegneten 
Wirkffamfeit mitgeteilt. Er muß 
damals als junger Prediger eine fel- 
tene Erjcheinung gewefen fein: Mit 
dem ZTeitamente und einem fleinen 
Liederbuche in der Sand, foll er dort 
in privater Seelforge Rühmliches 
geleijtet haben. Als Streber und 
Foricher feiner Zeit weit boraufei- 
Iend, blieben ihm, dem fonjt jo je 
gensreich Wirfenden, auch Konflik— 
te und Unannehmlichfeiten im Ver— 
hältnis zu feiner Gemeinde und be- 
fonders zum damaligen Gemeinde. 
vorſtand nicht erfpart. Mutig umd 
mit fir feine Jahre feltener Mlarheit 
bat der junge Prediger, unbeirrt von 


Tradition und SHerfommen, feine 
biblifche Weberzeugung frei geäu- 
Bert. Iſt diefelbe damals auch noch 
nicht ohne den „Schaum“ einer 
fraftfundigen „Gärung, geweſen, 


fo verhieg gerade diefer den fom- 
menden erquidenden „Wein“ tiefer 
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und freudiger Schriftforihung. Die 
Selbitändigfeit und relative Unab- 
hängigfeit im Denfen und Suden 
der Wahrheitäwege war für meinen 
geliebten Dntel beides — Segen und 
Berfuhung. Wie hat ſich aber aud) 
an ihm das große Dichterwort er- 
fült: „Wer immer jtrebend ſich be— 
mitht, den können wir löſen!“ Die 
Iöfende und ausgejtaltende Arbeit 
deg Geiltes Gottes in ſich hat er mir 
in mandien Zügen vor’3 Geijtesauge 
geführt. Sein braves Strebertum 
war für mich, wie für feine anderen 
Neffen und mande in feiner nädjiten 
Umgebung von großer erzieherijcher 
Bedeutung. Wir erfuhren innerlich 
die Wahrheit der klaſſiſchen Worte: 
Ein hohes Mufter erweckt Nacheife- 
rung und gibt dem Urteil höhere Ge- 
ſetzel Im Sahre 1888 den 14. Sept. 
zog mein Onfel mit feiner Yamilie 
aus Dorf und Gemeinde hinaus nad) 
dem Lande Samojlowfa, wo er viel 
Sturm und au viel Sonnenfdein, 
piel Undanf und aud) viel Dank bei 
viel geiſtlichem Segen erfahren hat, 
Dan. 9, 6 und Sef. 43, 24. Den 
20, Nov. 1894, feierten meine geift- 
Iihen Eltern Braun die  filberne 
Hochzeit und an demfelben Datum 
im Sahre 1919 die goldene. Das 
hätte wohl! niemand je geglaubt, da 
der liebe Onfel mit feiner immer 
ſchwächlichen Gattin zufammen noch 
die goldene „Myrte“ erreichen wür— 
de! 1925, den 25. Sanuar, wurde 
er, wie mir berichtet worden, zum 
Velteiten feiner Gemeinde gewählt, 
in welcher Eigenſchaft er feine Ge— 
meinde wohl zweimal mit Taufe und 
Abendmahl bedient hat. 

Als ih ihn zum Iekten Mal be- 
fuchte, erjtaunte ich über feinen im- 
mer nod) frifchen Geijt, der ſich wun— 
derbar verjüngt erwies; ich dachte 
mit Andacht an Pf. 103,5, Aber kei— 
ne Wahrheit hatte diefem Greis jo 
flar und ausdrudspoll ihren Stem- 
pel aufgedrüdt als der kurze große 
Sag: „In der Liebe Fulminiert die 
Beriönlichkeit!" Wie Tiebte diejer 
Mann fo fehr! Er fteht mir in fei- 
ner geiltgeprägten Originalität ein- 
zig dal 

Den 28. Dftober vorigen Jahres, 
zwei Tage vor feinem Tode, foll er 
noch geholfen haben, einige Wirt- 
ſchaftsgeräte zurechtzumachen. Sein 
Sohn berichtet weiter: An demſelben 
Tage beſuchte der Vater noch einige 
Nachbarn, und zwar zum letzten Ma— 
le. Am 30. Oktober blieb er länger 
liegen als gewöhnlich, nachmittags 
fühlte er ſich etwas wohler, ging auch 
noch bis in den Stall, trank abends 
Zee und betete mit ung beim Abend- 
ſchluß. Nachts wurde es fchlimmer. 
Die Schmerzen in der Brujt nahmen 
verdächtig zu. Morgens, den 31. 
Dftober, hatten die Schmerzen nad)- 
gelaſſen, trogdem aber fagte er: „Ich 
bin fränfer als Xhr denkt“, und 
ſprach auch den Wunſch aus, nicht 
lange feanf Tiegen zu dürfen. Ich 
ging in den Stall, etwas nachzuſehen 
und zu bejorgen, meine Frau hatte 
in der Küche zu tun; beide waren wir 
der Hoffnung, e8 werde beſſer wer- 
den, Als ich um eine halbe Stunde 
aurüdfehrte, mar mein Vater eine 
Leiche. Wie wenn er fchlief, Iag er 
da; fein Wort des Troftes mehr 
fonnte er ung fagen. Er bat ung ge- 
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nug gejagt im Leben und ijt ung mit 
Wort und Tat vorangegangen.“” — 
Samojlomwfa, dein Prophet ijt von 
dir gegangen! Hajt du e8 gewußt und 
geihäßt, daß er ein ſolcher bei dir 
war? Heſek. 33, 33. Die prophetijche 
Gabe, wie war fie ihm fo eigen, in 
Wort und Erjcheinung! 

‚ Donnerstag, den 3. November, ift 
die teure Leiche der Erde übergeben 
worden, bei großer Beteiligung und 
herzlicher Teilnahme, Prediger Abr. 
Janz von Schoſtakowka hat nad) ei- 
ner Borrede von Pred. Koh. Dried- 
ger die Leichenrede gehalten über 
das ſchöne Wort: „Die Lehrer wer- 
den leuchten, wie des Himmels 
Glanz, und die, jo viele zur Gerech— 
tigfeit mweifen, wie die Sterne im- 
mer und ewiglidh,“ Dan, 12, 3, Weil 
ich weit verreijt war, fonnte ich tief- 
bedauerlicherweife nicht dabei fein! 

Wie liebte er die Sterne! Sie zu 
betrachten und die größten immer 
wieder beim Namen zu nennen, war 
ibm wahre SHerzensfreude. Wie 
bat er mich und auch andere dafür 
begeijtert! Er ging bin, fich „des 
Simmel Glanz und der Sterne 
Schein“ näher anzufehen, bei ihnen 
au wohnen und mit Chrijto einit auf 
ihnen zu thronen! 2. Kor. 12, 2.4.; 
off. 3. 211. — 

Düjter, wie in ſchönen Trauer— 
flor gehüllt, Schauen nun die hohen 
Tannen in Onkel Brauns Garten, 
wie treue Wächter an teuren Grä— 
bern, allabendlich hünenhaft umber, 
und nur ein leijes Lifpeln ihrer jter- 
nenumfäumten Sronen flüſtert uns 
immer wieder geheimnispoll zu: 
Er ging heim, unfer Water und 
freund, und fehrt nicht wieder, bis 
Er miederfommt — berrlih und 
Ihön! 

Und ih, fein glücklicher geiitlicher 
Erbe, verſtehe jett noch immer tiefer 
und tiefer die fchönen Worte in 2. 
Samuel 1, 26. 27 und in 2. Könige 
2,9. 12. — 

Sein danfbarer Neffe 

Sohann Koh. Töws. 
Ignatjewka, New Norf. 


— — — — 


Alle Reformer ſind Fanatiker. 





Alle Feformer wurden als Fana— 
tiker verſchrieen. Erſt ſpäter wurden 
ihre Werke im rechten Lichte erkannt. 
In Wirklichkeit waren ſie auch in 
manchen Dingen fanatiſch. Das mülf- 
fen viele Gemeinden über ihre Ent- 
jtehungstage zugeben. Zuther, Men- 
no Simon, Wesley und andere wur- 
den als Schwärmer angefehen. 9. 
Bminglie und Johann Kalvin ma- 
ren Fanatiker. Man mwahrnte fehr 
vor diefen fogenannten Berführern. 
Die Leute zu jener Zeit dachten, fie 
find verrückt, mild, mwahnfinnig, ge— 
fährlihe Menſchen. Luther murde 
der verrückte Mönh genannt. 
Denken wir an die religiöfe Gefchich- 
te Enalands, die großen geiftlichen 
Ermedungen famen durch die foge- 
nannten Sanatifer, wie Kohn Ball, 
Kohn Willif, Oliver Cornell, Sohn 
Wesley. 

Jeſus wurde als Fanatiker ange- 
ſehen. Jedes Wort, das er redete, 
war wie eine Kanne Dynamit für die 
zu ſeiner Zeit beſtehende Ordnung. 
Alle ſchauten ihn ſchief an. Er wur⸗ 


de von den Pharifäern und Schrift- 
gelehrten als ein gefährlicher Menſch 
bezeichnet, als ein Träumer. Selbit 
heute gibt es Leute, die Jeſus und 
feine Apojtel und ihre Lehren fana- 
tiſch anjehen, nicht pafjend für dieje 
aufgeflärte Zeit. Jeſus wurde zu- 
legt als Fanatifer getötet. Kaum 
war Sefus fort, da kommt auch ſchon 
fein Diener, ein auserwählt Rüjt- 
zeug, nämlich Paulus. Er redete 
auf Gottes Geheiß unter andern, die 
Weiber follen in der Gemeinde 
ichweigen, fi nicht die Haare Furz 
ichneiden u.f.w. Dieſes paßt nicht für 
heute, fondern e3 wird als fanatiſch 
angefehen. Ein Prediger fagte, wenn 
Paulus ein guter Chriſt von heute 
geweſen wäre, hätte er fo was nicht 
geſprochen. Zu feiner Zeit fagte 
man zu ihm, „Paulus, du bijt wahn- 
finnig! Dein vieles jtudieren ver— 
dreht dir den Kopf.” Ich bin ficher, 
wäre Paulus heute hier, fo würden 
die Friedensgefellichaften, Kirchen- 
bereinigungen nicht3 mit ihm zu tun 
haben mwollen. Paulus würde unfe- 
re moderne Vergnügungsſucht an- 
areifen, unfer leeres Religionsleben, 
unser feines Benehmen, unfere Sün— 
den unter unfern feinen Nleidern, 
da3 würde vielen nicht pafjen, das 
würde zu ertrem gehen. Und man 
würde ihm nicht erlauben, in den 
Kirchen zu predigen. Er würde un- 
fer Geſchäfts- und Gefellfchaftsleben, 
unfere Politik, unfere Schulen und 
unfer Kirchentum von der Verfaulnis 
und Verderbtheit gründlich reinigen 
wollen, was die Oberſten nicht er- 
lauben würden. Man würde ihn al3 
Verführer anfehen, 

Es iſt Schade, daß wir von der Er- 
fahrung der Vergangenheit nicht Ier- 
nen fönnen, fondern dasſelbe fun, 
was jene taten, mweil wir denfen, 
twir find es, die das Rechte haben, 
und wiſſen nicht, da wir arm, gäm- 
merlih, blind und bloß find, und 
fehen das Gold für Schlafen, und 
den feinen Weizen für Spreu an, wie 
in den Tagen Sefu und feiner Die 
ner, Raulus, Luther, Zwingli, Hus 
u.ſ.w. — Möchten unfere Augen mit 
himmliſcher Augenſalbe geſalbt wer- 
den (Offb. 3, 15—18), daß mir in- 
mitten des Lärms und der VBermir- 
rung diefer Welt das Rechte fehen 
und tun, und das Böſe verwerfen 
und uns nur der Wahrheit meihen, 
mein Verlangen und Gebet. 

Fr. 3. Görken. 





Buddhiitenmifjion, 





Der Buddhismus macht Europa 
allen Ernites zum Gegenjtand einer 
Buddhiitenmiifion. Anweiſungen für 
die buddhiftiichen Miſſionare, die ſich 
fiir den europäifchen Dienſt borberei- 
ten, finden ſich in der buddhiitifchen 
Zeitung „The Young Eaſt:“ „Die 
buddhiitifche Werbearbeit in Europa 
darf nit im Namen SHinayanas 
oder Mahapanas gaeihehen. Was 
uns heute fehlt, find einige intelle- 
gente Buddhiiten, die müßten, mas 
in dem Buddhismus Weientliches iſt, 
und die e8 in abendländifher Form 
auszudrüden verjtünden. Warum 
follen wir in Europa den in Japan 
oder Ceylon bodenitändigen Bud- 
dhismus predigen? Die dhriftlichen 





Miffionare in Indien, China und 
Sapan haben einen verhängnispollen 
Fehler gemacht, indem fie uns zu 
befehren verjuchten, die einen zur 
anglifanijhen Kirche, die anderen 
zum amerikaniſchen Presbyterianis- 
mus oder zum deutſchen Zuthertum. 
Sie vergejjen, daß dieje verfchiedenen 
Formen des Chriitentums unter 
dem Druck befonderer und örtlicher 
Verhältniſſe hervorgegangen find. 
Daher ihre Miherfolge. Sie verjte- 
ben nicht den Geiſt des Chriiten- 
tums darzuitellen. Die buddhijtifchen 
Miſſionare dürfen nicht in die glei- 
chen Fehler fallen“ (Ev. D., Nr, 8). 


— — — 


„Schlimmer als die Peſt und 
Cholera.“ 





Uns gehen folgende Zeilen zu: 
„In Nr. 8 der Münchener Medizini- 
ſchen Wochenschrift fommt der be 
fannte Berliner Profejjor der Chi— 
rurgie Dr. Auguſt Bier in einem 
Aufſatz über das Problem der Seele 
auf die heute vielfach zu beobadhtende 
Vermännlihung der Frau und Ver- 
weiblihung der Männer zu fpreden. 
„Die VBermännlidung der Weiber, 
die Verweiblichung der Männer, alfo 
die Abſchwächung der natürlichen 
Gegenfäße, an der heute unfre Welt 
franft, ift die größte Gefahr, die ung 
droht, eine fchlimmere Seuche als 
Peſt und Cholera; denn fie bedeutet 
den Selbſtmord der Raſſe. — Die 
Vermännlichung unſrer heutigen 
Weiber liegt klar zutage. Wer aber 
tiefer blickt, ſieht überall auch die 
Verweiblichung der Männer. Wei— 
biſch iſt unſre heutige Modephilofo- 
phie mit ihrem übermäßigem Betonen 
des Gefühlsmäßigen, des ausgeſpro— 
chen Weiblichen, gegenüber dem Ver— 
ſtandesmäßigen, dem ausgeſprochen 
Männlichen, weibiſch die Pinchoana- 
Infe, weibiſch unſer wortreiches und 
inhaltarmes Schrifttum, weibiſch un— 
ſer öffentliches Leben mit ſeiner 
Freude am Reden und ſeiner Scheu 
vor Taten.“ 

(Aus „Geiſteskampf der Gegen— 
wart“, 1918, 5. Heft.) 





Vorbildliches aus Frankreich. 





In Frankreich wurde, wie eine 
Notiz in „Auf der Warte“ mitteilt, 
fürzli ein Verein zum „Schuß der 
stinderjeelen“ gegrumdet, in deſ— 
fen Saßungen es u. a. heißt: „Wir 
haben Rechte, und aud) unjere Kin— 
der haben Rechte. Wir und unjere 
Kinder haben dag Recht, frei durd) 
die Straßen gehen zu fönnen, ohne 
daß unjere Augen überall dur un- 
jittlihe Ankündigungen, Ausitellun- 
gen und Spiele verlegt werden. Es 
bejteht fein Zweifel darüber, daß die 
Straßen und öffentliden Plätze Ei— 
gentum von jedermann find, da fie 
aber zuerjt allen anjtändigen Leu- 
ten, allen guten Vätern, guten Mitt- 
tern und ihren Kindern gehören. 
Wir haben unfere Säufer rein, ünd 
unſere Straßen follen ebenfo anitän- 
dig fein, wie unfere Heime. Wir find 
gefonnen, unfer Werk durchzuführen, 
bis in unfern Straßen und auf un- 
fern Pläßen nichts mehr zu ſehen iſt, 
mas die Seelen unferer Kinder ver« 
derben könnte.“ 


Korreipondenzen 
Herbert, Sask. 


Sch will hiermit zwei graufige Un- 
glücksfälle, wie jie mir gemelder wur- 
den, befannt geben, 

Dienstag, den 21. Augujt, verun- 
glücte Diedrich Nedefopp jein Sohn, 
12 Jahre alt, indem er die arbeiten- 
de Maſchine abreiben wollte, und jein 
Armel von derjelben erfaßt wurde 
und ihm den linfen Arm vom Xei- 
be los riß. Gejtern, den 23., wurde 
geiaat, daß er noch lebe. 

Geſtern auf Mittag ging Abram 
Reimer, um jeine Arbeiter von der 
Mäharbeit u. Aufitellen der Garben 
zu Mittag zu rufen und übernahm 
die Mäbharbeit, während fie Mittag 
hielten. Während des Eſſens jahen 
fie die Pferde ohne Maſchine heim- 
fommen. Dann gingen fie nadjjehen 
und fanden das unbejchreibliche, 
graufige. Unglück vor. Vaters ein 
Bein lag abgejchnitten auf der Plat- 
form, und etwas weiter fanden jie 
ihn ſchon tot, den einen Arm aud) 
fait abgeichnitten. Ein Sprichwort 
jagt: Das Unglück ſchläft nicht. 

Franz Sawatfy. 


— — — — 


Headingly, Man., den 25. Aug. 1928 


Werter Editor, ich bitte Sie herz— 
lich, folgende Zeilen in der Rund— 
ſchau einzujtellen, obzwar jie aud) 
ion etwas verjpätet fommen. 

Zuvor einen herzliden Gruß an 
den Editor und allen Leſern der 
Rundihau! Wir erfreuen ung alle, 
dem Herrn fei Dank dafür, der jchön- 
jten Gejundheit. Es find jchon bald 
3 Wochen verflofien, feit id) aus dem 
Concordia Hospital entlajjen mwur- 
de, gefund und glücklich kam ich mit 
meinem Sungen zu Haufe an. Es 
war ein recht frohes Wiederjehen! 
Sa, der Herr hat großes an uns ge 
tan. Den lieben Stranfenpflegerin- 
nen spreche ich meinen berzlichiten 
Dank aus, für die gute Verpflegung 
und all die Liebe, die fie ung zuteil 
werden ließen. Wie wohl es tut, in 
den ſchwerſten Stunden, fern bon 
den Angehörigen, von jorgenden und 
mitfühlenden Scheitern umgeben 
zu fein, wird wohl ein jeder begrei- 
fen. Befonders, da man nicht der 
englifchen Sprade mädtig tit, fühl- 
te ich mich im deutjchen Hospital wie 
zu Haufe. Wir fprechen noch unjern 
herzlichen Danf aus, dem Editor wie 
unſern Freunden, die ſich alle meiner 
jo warm angenommen haben, und 
rufen allen ein „Vergelt's Eud) 
Gott“ zu. Herzlich grüßend. 

Abram u. Maria Dyd. 





J 
Sit Herbert Hoover, unſer Präjident- 
ichaftsfandidat, mennonitijcher 
Herkunft? 


Diefe Tage ſprach jemand den Ge- 
danken aus, do in unbeitimmter 
Weife. Heute erhielt ih „Ihe Pro- 
greſſive Magazine”, ein Journal, 
welches beſonders die Annährung 
Amerifas an Deutſchland anitrebt. 
(Ericheint monatlich, foitet jährlich 
$2.50. 1 Buch 25e.) In diefer Num- 
mer für den erjten September, be- 
weiit Edwin Emerfjon, dab H. Hoo- 
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ber ein Amerikaner deutjcher Her— 
funft iſt. Die Angaben aber, die er 
macht, lajjen mit ziemlicher Sicher— 
beit jchliegen, da er mennonitijcher 
Amjtammung fei. Seine Vorfahren 
waren reine Deutiche. Sie wohnten 
am obern Rhein zwijchen Mannheim 
und Bajel. Sein Ur- Ur- Ur-Grof- 
vater hieß Andreas Huber. Diefer 
fam nad) Amerifa ungefähr 1740, 
um die Zeit, als viele öjtliche Men 
noniten aus jener Gegend einivan- 
derten, zuerjt nad) Lancaſter Coun- 
ty, wo bi3 heute viele Mennoniten 
wohnen. Bon dort ging er nad) Ma- 
ryland und nahm dort eine Heimijtät- 
te auf unter den jog. „Penſylvania 
Dutih.” Der Name Huber fommt 
auch jett noch unter den öjtlichen 
Mennoniten vor. Manche von ih- 
nen fprechen auch heute noch diejes 
Penſ. Deutich, eine beiondere Mund 
art, nit Plattdeutſch, aber auch 
nicht eigentlih Hochdeutich. Diejer 
Huber heiratete eine Gretchen Feuß, 
auch zu den „Dutchmans“ gehörend. 
Engliſche u, irtiche Nachbarn nannten 
ihn Hoover, Einige feiner Verwand— 
ten leben noch in den Countys Lan— 
calter, York und Franklin, Panſyl— 
vania und in Maryland. Das iſt 
wohl die Gegend, wo viel Mennoni- 
ten wohnen. 

Bekannt it, daß Herbert Hoover 
gegenwärtig der Quäkergemeinſchaft 
angebört. Diele jind aber in ihrem 
Refenntnis nahe verwandt mit den 
Mennoniten. 

Er iſt beionders befannt durch jei- 
ne Silfsarbeit in Belgien, Deutich- 
land, Rußland und verſch. andern 
Ländern. Auch die mennonitische 
Silfsarbeit an unsern Gloubensge— 
noſſen in Rußland ſtand unter ihm. 

Vielleicht fönnte von den Leiern in 
den Dititaaten jemand ganz genau 
mitteilen, ob feine Vorfahren Men- 
noniten waren, 

A. Kröfer. 


—— — 


Laird, Sask, den 14. Aug. 1928. 


Seid meinem letten Bericht iit in 
unjerm reife mandherlei gejchehen, 
wovon ich doch den fernen Freunden, 
die an einem oder dem andern Er- 
eignis intereffiert find, etwas mittei- 
len will. 

Sch fand, daß aus meinem lebten 
Bericht einige Teile ausgelafjen wor- 
den find. Der I. Editor hat e8 viel- 
leicht fir Scherz angejehen, dab ich 
den 2 Sculfameraden in unjerer 
Mädchenſchule gedachte. — Hans und 
Heins, jo hießen diejelben in wirf- 
lichkeit, und wenn fie felbit diefes Ie- 
fen follten, jo werden fie ſich gewiß 
noch gerne des Fleinen, unter hohen 
Baumen jtehendes Häuschens im 
Garten ihrer Eltern erinnern, in wel- 
chem damals unsre Fleine Schule 
war. Doch hieß unfre Lehrerin nicht 
Frl. Tiene, wie e8 in der Rundſchau 
iteht, fondern e8 war Frl. Theine 
aus Königsberg, Deutichland, die die 
Eltern hatten fommen laſſen. Na, 
man denft in fpätern Jahren fo gern 
der ungetrübten Rindheit, wo all 
das Schwere, das die Zukunft in fich 
birgt, unferm Blide noch verborgen 
war, in Folge der allweifen Vorſe— 
hung unferes himmlischen Vaters. 

Es war der 16, Juli, ich war ſchon 


bis Zaird gefommen, um am folgen- 
den Tag mit meinen lindern eine 
fleine Reife zu machen. Da hörten 
wir, daß bei Gerhard Düds, Tiefen- 
grund, ihre Kleine Tochter Lena, 6 
Sahre alt, ertrunfen jei. Düden ha- 
ben auf dem Hof einen großen Ze- 
ment Baſſin, um reichlich Regen— 
waſſer aufzufangen. Wie uns geſagt 
wurde, ſeien 2 Knaben nach Waſſer 
gegangen, und 2 Kleine Mädchen lau- 
fen mit. Während die Ainaben das 
Waſſer jchöpfen, laufen die Mädchen 
an der Barriere herum, und wie das 
Unglüd oft jo unverjehens kommt, 
fo war es auch hier, das Lenchen viel 
ins Waſſer. Als die herbeigerufene 
Hilfe Fam, und das Kind heraus 
geholt wurde, konnte auch der herbei 
geeilte Doktor Penner, trog aller 
Mühe, das ſchwindende Leben d. Kin- 
des nicht erhalten. Ein fehr ſchwerer 
Schmerz für Eltern und Gejchwiiter. 
Das Rindlein, das eben froh und 
heiter herum fprang, in einer Stun- 
de als Leiche jehen in’3 Haus fra- 
gen. Nur der Herr hilft über jolche 
Stunden hinweg. 

Im Beifein vieler teilnehmender 
Freunde, war das Begräbnis in der 
Tiefengrund Kirche, den 18. Sul. 
Da unsre Reife ſchon vorher geplant 
und alles geordnet war, fonnte id) 
leider nicht zugegen fein und Tann 
daher nichts näheres über den Trau- 
ergottesdienjt berichten. 

Den 17. fuhr ich mit meinen Slin- 
dern Beter Epps, zum Manitou See, 
da wir Autotrubel auf dem Wege 
hatten, erreichten wir unfer Biel erit 
ipät des Abends. Der Manitou See 
lieat nur einige Meilen von dem 
Städtchen Watrous. Wie man jagt, 
iit er 17 Meilen lang, aber nicht jehr 
breit, von ſchönem Wald eingefaßt. 
Wie man erzählt, haben vor 20 Jah— 
ren die Indianer entdedt, daß die 
Gewäſſer dieſes Sees eine Heilkraft 
enthalten. So entitand dajelbit nad) 
und nach ein Badeort. Verſchiedene 
Badehäuſer, Sotel3 und viele große 
und Zleine Häufer grupieren ſich an 
der einen Seite des Sees. E3 kom— 
men nidt nur Kranke hierher, um 
Geneſung für ihre Leiden zu fuchen, 
fondern viele Familien aus den grö- 
heren Städten renten ich bier ein 
Häuschen, welches gar idilliich un- 
ter den hohen Waldbäumen ſteht, 
um für einige Monate ihre Ferien 
fern vom geräufch der Stadt zu ver- 
leben. Nuderboten, wie auch Motor- 
boote bieten ihre Dienjte für eine 
Fahrt auf den See an. E38 ijt diefer 
Drt wohl nicht mit einem Karlsbad 
oder Franzensbad in Deutichland zu 
vergleichen, aber wenn man bedentt, 
da dor 20 Jahren hier noch alles 
öde und leer war, und das in 18 
Sahren das entitanden iſt, was man 
jet fieht, jo fann man wohl erwar— 
ten, daß auch diejer Badeort ſich im- 
mer mehr vergrößern und bverbejjern 
wird, und das viele Leidende dort 
noch Heilung finden werden. Wir 
waren eine Woche dafelbit, nahmen 
heiße Bäder im Sanatorium. Zu 
Sonntag fuhren wir zu unjern Ber- 
wandten NR. J. Rempels, deren 
Farm nur 28 Meilen entfernt iit. 
Wir freuten uns nad 3 Jahren uns 
wieder zufehen, und fanden die gan- 
ze Yamilie reht mutig im Kampfe 
ums irdifche Dafein. Sie haben auf 
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der gekauften Farm ein ſchönes 
Heim, nur fehlt es noch an der ge⸗ 
mütlichen Einrichtung. Doch dag 
wird ſich ja auch mit der Zeit fin. 
den, vorläufig ijt ihnen die äußere 
Wirtihaft zu verbollfommmen am 
wichtigiten. Die Geſchwiſter von N 
Rempels, zwei Brüder und zwei 
Schweſtern haben ſich ganz in der 
Nähe einige Farmen gekauft, dieſe 
haben auch ihre alte Mutter bei ſich 
die alte Frau Isbrand Rempei. 
Durch die Ereigniſſe der letzten Kah- 
re in Rußland, hat ihr Gedächtnis 
ſchwer gelitten, und ich war ſchon 
längſt voller Erwartung, ob ſie mich 
beim erſten Wiederſehen erkennen 
würde. Sie erkannte mich nicht, und 
doch ſagte ſie, es ſei doch ſo anders, 
wenn man mit nahen Freunden bei— 
ſamen ſei. Das Bewußtſein in ihr 
war doch da, da wir uns einſt nahe 
geſtanden. Oft hat ſie Stunden, wo 
ſie nur nach Hauſe will, nach ihrer 
lieben Heimat in Tatſchenak. 
Vormittags zum Gottesdienſt und 
Nachmittag zum Jugendverein wa— 
ren wir in der 7 Meilen von Rem— 
pels entfernten Nordſtern Kirche, 
Trafen da liebe Freunde, doch muß— 
ten wir die Einladungen, ſie in ih— 
rem Heim zu beſuchen, leider ableh— 
nen, da unſer Aufenthalt daſelbſt zu 
kurz war. Abends weilten wir in 
Drafe, beiuchten die lieben Gefchm. 
3. Funken. Auch waren wir fpäter 
nod auf ein Stimdchen bei den al- 
ten Geſchw. Gerbrand. Br. Ger- 
brands Gefundheit ijt wieder etwas 
beſſer, wie zur Zeit der Konferenz in 
Roſthern. Gott erhalte den alten 
Leutchen noch lange dag Beifammen- 
jein in ihrem gemütlichen Heim. 


Auf dem Heimmege von Watrous 
machten wir noch einen Abitecher bis 
Dundurn, um aud) da noch unſere 
Verwandten zu bejuchen, nämlich R. 
D. Günthers, Frau A. Zanzen, frü— 
ber Silberfeld und D, Friefen mit 
Söhnen. Trafen alle wohl und mun- 
ter an. Auch Frau Ranzen ijt piel 
gefunder, wie fie vor einigen Jah⸗ 
ren war. Alle waren fleißig bei der 
Arbeit. Die Getreidefelder ſtanden 
ſchön, das Gemüſe und die Gärten 
fehr aut. Gott ſegne den Fleiß, ja, 
Er jegne die ungewohnte Arbeit, die 
biele der Einwanderer in der neuen 
Heimat zu verrichten haben, 

Den 28. Juni famen wir mohlbe- 

halten Heim, 
i Den 5. Aug. war in Laird die 
jährliche S. S. Konvention, im gro- 
ben Zelt neben der Kirche war die 
out beſuchte Verfammlung. Viele 
gute Lehren und Belehrungen hatten 
wir Gelegenheit zu hören in Vorträ- 
gen, ‚Gedichten und Gejang, die das 
Menichenherz erfreuen und tröiten. 
Nur zu ſchnell eilen ſolche Stunden 
borüber, 


Den 7. Auguft ftarb die alte Tan- 
te Iſ. Klaßen, geb, Wieler. Außer 
einigen Anfällen mit Herzbeſchwer— 
den in der letten Zeit, war das alte 
Mütterhen noch immer fehr mun- 
ter. Den Gottesdienſt fonnte fie noch 
fait pünftlich befuchen. Den 6. Aug. 
feierte fie noch im reife ihrer Kin 
der u. Großkinder ihren 81. Geburt®- 
tag. Sie hatte ihr Altenheim ‘bei ih. 
ren Rindern 3. Klaßens im Neben- 
häuschen. Da mirtichaftete fie nod 
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immer allein herum, pflegte Blu⸗ 
men im Gärtchen und im immer. 
Aus diefem Häuschen ſah ſie vor 15 
Jahren ihren Gatten die letzte Reiſe 
zum Friedhof antreten, mit ſeinem 
Scheiden nahm fie die Pflicht auf ſich, 
ihre kranke Tochter allein weiter zu 
pflegen. Diefe war leidend bon ihrer 
frühen Jugend, viele Jahre hat fie 
frant im Bette zugebradt, und doc) 
wurde fie nod) 36 Jahre alt, ehe der 
Serr fie beimrief. Schw. Klaßen 
fagte damals, al3 auch die Tochter 
von ihr ſchied: „Sch habe oft den 
Serrn gebeten, er möchte mich nicht 
eher abrufen, wie mein franfeg Kind, 
num ſcheint es mir, ich habe meine 
Arbeit auf Erden vollendet.” Dod) 
auch hier hieß es: „Der Menfch denkt 
und Gott lenkt.“ 10 Sahre nad) dem 
Tode ihrer Tochter hat fie den Fei— 
erabend ihres Lebens noch in der 
Stille verbradt, umgeben von der 
Liebe ihrer Kinder. Am Sterbetage 
noch aing fie zur Mittagsmahlzeit 
ins Saus der Kinder. Abends als 
fie wieder die SHerzbeichwerden be- 
fam, dauerte es wohl nur eine Stun- 
de, bis fie friedlich hinüber fchlum- 
merte, um droben den Heiland und 
all ihre Lieben zu begrüßen. 

Den 10. Aug war die Begräbnis- 
feier in unferer Kirche zu Tiefen- 
grund. Anſprachen wurden gehalten 
bon Ned. D. Töws und 3. Regier. 
Mährend des leiſen Orgelſpiels: 
„Zah mich geben, daß ich Jeſum mö- 
ge fehen.” wurde der Sarg auf dem 
nahen Friedhof getragen, um die ir- 
dische Hille im Schoße der Erde zu 
betten. Die Kinder der VBerjtorbenen 
ließen die Gäſte einladen zur Ves— 
hermahlzeit ins Haus der Geſchw. 
J. Klaßens. 

Von dieſem Begräbnis fuhr ich 
au meinen Kindern Peter Rempels, 
Springfield, deren jüngſtes Töch— 
terlein Ziefe, über 6 Jahre alt, am 
Morgen geitorben war. Die Kleine 
war ſchon über eine Woche Franf, 
aber feiner von uns dachte daran, 
dab fie Sterben würde. Bis fich 
Donnerstag abend, ſchon fpät. ihr 
Buftand ſich plötzlich fo verſchlim— 
merte, daß fie auf den Nat der Kran— 
kenſchweſter noch des Nachts das 
Kind nad; Saskatoon ins Hospital 
bradten. Der Arzt Fonitatierte 
Blinddarmentzündung, für eine 
Dperation fei e8 zu ſpät. — Schon 
nad) zwei bangen Stunden entichlief 
die Kleine fanft und ruhig im $o8- 
pital. — So tritt der Tod oft un- 
erwartet in unſern Familienfreis 
und nimmt ung eins unferer Lieben. 
Für Eltern und Geſchwiſter - ein 
berber Schmerz. Das Kleinſte iſt ja 
fo im allgemeinen der Sonnenſchein 
im Saufe; wird ung diefer Sonnen- 
Ihein plötzlich genommen, dann 
ſcheint es, als ob ſich alles um uns 
berdunfelt hat. Doch Gottes Gnade, 
Sein ewiges Erbarmen Tann das 
Dunkle verſcheuchen, das es mieder 
in und um ung Licht wird. Seine 
anädige Vaterhand heilt auch die 
Ihlimmiten Wunden. 

Sonntag, den 12., war das Be— 
gräbnis. Es wurde bei P. Rempels 
im Schatten der Bäume abagehalten, 
weil in Laird die Kirche friſch ge— 
färbt war. Rev. C. Sawatzky machte 
die Einleitung, unſer Sohn Soban- 
nes Regier hielt die Leichenrede und 
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Rev. 3. P. Friefen, Rofthern, mad)- 
te den Schluß. Viele teilnehmende 
Freunde hatten ſich verſammelt, die 
dann den Sarg zum Friedhofe, na— 
he Laird, folgten. 

Das Mägdlein ſchläft, iſt nicht ge— 

ſtorben, 
Sie ging nur Heim, in's Vaterhaus, 
Wo ſie auf ewig nun geborgen, 
Nach ihren Lieben ſchauet aus. 
Mit jauchzen wird ſie euch begrüßen, 
Wo keine Träne mehr wird fließen. 

Nachdem der Grabeshügel mit 
vielen Kränzen und Blumen ge- 
ſchmückt war, fehrten wir ing Trau- 
erhaus zurüd, wo Tliebende Hände 
ihon für eine Erfriihung geforgt 
hatten. 

Meine Kinder P. Rempels, erſuch— 
ten mich, am Schluße meines Be— 
richtes allen lieben Freunden in ih— 
rem Namen zu danken für die Teil— 
nahme und Hilfe, die ihnen an die— 
ſem Tage der Trauer zu Teil ge— 
worden iſt. Der Herr wird's ver— 
gelten. 

Grüßend. Frau Peter Regier. 
— — — —— 


Ein Beſuch auf der mennonitiſchen 
Anſiedlung bei Yarrow, B. C. 


Nachdem ich meine Schule been— 
digt hatte, war ich ein paar Tage da— 
heim in Altona. Am 13. Juli, nach— 
mittags fuhr ih von Altona über 
Morris nach dem Süden über die 
Grenze auf der Great Northern bi3 
Fargo, N. D. Von da ing es auf 
der Sauptlinie dem Weiten zu durch 
die Staaten Nord Dakota, Montana, 
Idaho und Washington. Vom Wag- 
aonfenfter aus Fonnte man überall 
prachtvolle Getreidefelder ſehen. Ich 
fuhr durch die mennonitiſche Anſied— 
Iungen bei Fraſer, Chinoof, Newport 
und mweiter in Waſhington. 

Zuerjt fuhr ich bis Portland und 
bon da bis Dallas, Oregon, um mei- 
ne Gefchwilter da zu befuchen. Der 
I. Br. Franz riefen war wieder fo 
freundlih und fuhr mit mir durch 
die Gegend. In Dallas gingen wir 
durch die Sägemühle, wo viele unfe- 
rer Leute arbeiten. Am Ietten Ta- 
ve meines Dafeins fuhren die Ge— 
ſchwiſter mit mir bis Salem zu ihren 
Kindern Franz Friefend. Br. Franz 
bat dort eine gute Anstellung. Da 
befuchten wir auch das ſchöne Wedels 
Sospital. Wir mollten Br. Wedel 
fehen, aber er war auf einer Ferien— 
reife durch Canada und den Perei- 
nigten Staaten. Muh gingen wir 
durch die Srrenanftalt in der viele 
Inſaſſen waren, Männer und Frau- 
en. Man fragt fih, mas mohl die 
Leute dorthin gebradht hat. Das Ge- 
treide in Oregon war gut, doch die 
Pflaumenernte wird nur jehr gerin- 
ge fein, 

Zum Sonntag wollte ih in Nar- 
row, 9. €. fein. So nahm ih Ab- 
fhied und fuhr dem Norden zu über 
Portland bis Pellingbam. Pon da 
fuhr ich bis Sumas an der Grenze 
an der U. ©. Seite und Suntington 
auf der fanadifhen Seite. Als ich 
mid in der Smmigrationsoffice mel- 
dete, frug mich der Inſpektor nad 
unferer Anſiedlung. Er faate mir 
dann unter anderem, daß er fich fchon 
einmal die Anftedlung angefehen 
babe, indem er durch diejelbe gefah— 
ren fei. Er habe einen fehr guten 


Eindrud von derfelben, fie haben 
jehr viel und gute Arbeit getan. 

Sonnabend gegen Abend fam ich 
auf der B. E. Eleftrif bis Narrow. 
Schon vom Fenſter jah ich die Häu- 
jer der Anfiedlung und aud) die Ar- 
beit, die getan worden war in dem 
ſchönen, weiten Tal. Zuerjt fam ich 
bi8 Geſchwiſter Giesbrecdht, die am 
nädjten zur Station wohnen. Wie 
der Bruder mir erzählte, haben ſie 
immer ausarbeiten fünnen und fie) 
ihön verdienen fünnen. Die ausge- 
zeichnete Verdienſtmöglichkeit ijt ei- 
ne große Hilfe für die Anjiedler, die 
fomehr mittellos bingefommen find. 
Meijtens auf neuen Anfiedlungen tit 
das nicht der Fall. 

Zur Naht war ich bei Geſchw. 
Si. Sawatzky, von Winnipeg dahin 
gezogen. Sie haben auch ein ſchönes 
Stück Land. Auch fie haben ein gu- 
tes Haus, 36 Fuß lang und 24 Fuß 
breit. Die Häuſer haben wohl alle 
diefelbe Größe. Das Material dazu 
hat $250.00 gefoitet. 

Sonntag Morgen gingen wir zur 
Verſammlung, welche im Haufe der 
Geſchwiſter Bärgen war. Da alle 
nicht weit boneinander wohnen, ge- 
ben alle zu Fuß. Zuerſt war die 
Sonntagsſchule und dann war der 
Predigtgottesdienit. Das Haus war 
aanz voll. Es find da zwei Prediger, 
Br, Nik. Bahnmann, Prediger der 
Kirchengemeinde und Br. Jakob 
Epp, Prediger der M. B. Gemeinde. 
Beide Gemeinden haben nod ihre 
Verfammlungen zufammen. Am 
Nachmittag durfte ih auf dem er- 
ſten Kinderfeſt dafelbit fein. Es war 
unter den ſchönen, grünen Bäumen. 

Sn der Woche ging ich über da3 
ganze Land. Auch befuchte ich meh- 
rere der Geſchwiſter in ihren Häu— 
fern. Mler Anfang iſt ſchwer und 
befondere, wenn ohne Geldmittel 
angefiedelt werden muß. Doch wenn 
Mut, Musdauer und Aufriedenheit 
iit, dann geht es. Diefes haben die 
Geſchwiſter und ſomit fehauen fie 
hoffnungsvoll in die Zufunft. Der 
liebe alte Bruder Nif. Reimer mein- 
te, er wünſche, er wäre amanzia Jah— 
re jünger, um noch die Entwidelung 
der Anftedlung zu fehen. 

Alle haben ſehr gearbeitet. Im 
Februar kamen die meilten hin. Im 
ftrengen Winter waren fie vom Oſten 
weagefahren und im Frühlingsmet- 
ter waren fie hingefommen. Das 
Vieh Fonnte gleich auf grüne Weide 
gehen. 

Da e8 das erite Bahr war, haben 
fie vieles auf Verſuch aefät und ae- 
Hfanat: Weizen, Safer, Gerite, Erb- 
fen, Bohnen, Zuckerrüben, SKartof- 
feln, Rorn, Sonnenblumen, Pea— 
nuts, Gurfen, Waffermelonen, Ge— 
müſe u.f.m. Da aber der Acker im 
Serbit nicht zubereitet worden mar, 
fo mar auch der Erfolg nicht fo wie 
er bätte fein können. Die meiiten 
haben einen oder einige Ader Erd- 
beeren gebflanzt. Die Erdbeeren ha— 
ben ſie ſchon für nächſtes Jahr ver— 
kontraktiert. Für alles haben ſie ei— 
nen auten Markt. 

Die Milchkühe geben aute Einnah- 
men, Einiae der Anfiedler haben 
much ſchon etliche Kithe. Der Nreis 
fir Butterfett iſt fehr aut. Nahe 
Chilliwack iſt eine große Butterfabrif, 
auch iſt da Bordens Milchkonſerven— 





fabrik. 

Die fleißigen Bienen tragen viel 
Honig zuſammen. Ich habe in der 
Anſiedlung mehrere Bienenſtöcke ge— 
ſehen. Ein Bruder ſagte mir, ſie ſei— 
en in einem Lande, da Milch und 
Honig fließt. 

Ueberall ſieht man große Hühner— 
farmen und die ſchönen Häuſer und 
Ställe zeigen, daß die Geflügelzucht 
lohnend iſt. 

Ein anderer Bruder ſagte mir, 
daß ihre Kinder ſich ſchon zuſammen— 
gewöhnt haben und ſich ſchwer ent— 
ſchließen würden, wieder nach der 
Prairie zurückzugehen. Sie alle ha— 
ben dieſe neue Heimat lieb gewon— 
nen und würden ſich ungern von da 
trennen. Man kann ſich nicht ſatt 
ſehen an den immergrünen Bergen 
ringsum. 

Dazu iſt es eine geſunde Gegend. 
Br. Joh. Neufeld von Herbert, 
Sasf., erzählte mir, er habe auf An- 
raten des Arstes, Saskatchewan ver— 
laljen und ſei nad) B. E. gefommen. 
In kurzer Zeit habe er jich bedeutend 
erholt und habe ſich 16 Pfund aufge 
nommen, 

Sn der Zeit als ich dort war, fa- 
men folgende Brüder von Sasfatd)- 
ewan fi die Gegend anzufehen: 
Joh. Dyck, F. Klaſſen, ©. Wiebe, 
Alex. Bauman und Dan. Görtz. Sie 
haben einen guten Eindruck bekom— 
men und ſuchten ſich jeder ein Stück 
Land aus. Wenn noch eine Anzahl 
binfommen, dann kann es eine der 
ihönjten Anfiedlungen geben mit 
fehr guten Gelegenheiten. 

Die Duchoborzen nämlich find in 
B. C. mwohlhabend geworden. Gig 
haben bei Brilliant ein großes Stüd 
Land, auf welchen fie Frucht und 
Gemüſe ziehen und diejes mit gro- 
ßem Verdienit. In ihrer Samfabrif 
machen fie jährlich 40 bis 50 Wag- 
aonladungen Sam und ihrer Kon— 
fervenfabrif eben fo viel Tomaten. 

Much wir gedenfen im September 
unferen Wohnplatz dorthin zu verle- 
gen. 

Grüßend. P. H. Neufeld. 


— — — — 


Deutſch-Wymysle, den 15. Juli 1828 





Lieber Editor! 

Mit größter Aufmerkſamkeit leſen 
wir die Artikel und Berichte von der 
Entwickelung der Anſiedlung in Pa— 
raguay. Beſonders wichtig war der 
Artikel „Paraguay als Zielland ei— 
ner großen Mennonitenwanderung“ 
in No. 23 der Rundſchau, und mit 
Spannung erwarteten wir die näd)- 
te Nummer, um die Fortfekung da- 
von zu leſen. Leider hat Br. Wil- 
helm Kliever, der die Rundichau 
abonniert und bei dem wir fie leſen, 
die 24. Nummer nicht erhalten. Da 
diefer Bericht für uns aber von größ- 
ter Wichtiafeit iſt und ung über fo 
mandes, bezüglih Paraguay Auf- 
ſchluß geben fönnte, fo bittet Br. 
Kliever um Nachfendung der 24, No. 
und läßt auch fragen, wie es fomme, 
daß der Umſchlag der M. R. noch 
immer „Oft. 27” trägt, mo er doch 
durch Korn. Mohlgemuth. Winniveg, 
fhon für ’28 und ’29 einzahlen 
ließ und der auch berichtet, daß die 
Einzahlung erfolgt ſei? 


(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Wechſelt beſtändig, wie auch in 
jüngſt vergangener Zeit. Die Hin— 
derniſſe durch Regen in der Ernte, 
wo man ſieht, daß der Sommer zu 
ſchnell vergeht, da ſo kalte Wellen 
aus dem Norden kommen. Dazu 
gibt es Enttäuſchung an der Ernte, 
wie geſagt wird, wo man vom Ak— 
ker 30 und mehr Buſchel erwartete, 
driſcht man etwa 10 bis 15. Aber 
auch noch Betrübenderes iſt manches, 
wie es der Familie Geſchw. Penner 
in Kronsgarten wiederfahren. Die 
Schw. und Mutter Penner ſtarb 
Freitag, den 24, Aug. vormittag, 
nad) langem jchweren Leiden, Ge— 
itern, Sonntag, den 26., war das 
Begräbnis, nachmittag, im Bethau- 
fe in Kronsgarten, woran fich jehr 
viele beteiligten, um dem I. Bruder 
Penner und den lindern ihre Teil- 
nahme zu beweijen. Welch ein betrü 
bendes Ereignis ijt es doc für eine 
Familie, wie mir geitern ein ande- 
rer mitteilt, der es auch erfahren, 
und jagte, dab es nicht zu vergeſſen 
fei. Doc) der anädige Herr tröjtet, 
und wird es tun, wo Mertichen es 
nicht vermögen. Aber nicht weniger, 
nein noch mehr. Betrübend iſt es, 
wenn ein Menſch als Sünder er- 
fennt, daß er verloren und nicht weiß, 
wo Rettung zu finden für feine Seele. 
Doch für alle jolche iſt Nettung bei 
Sefu, dem Sohne Gottes, der gejagt, 
da Er gekommen zu fuchen und ſe— 
lig zu machen was verloren iſt. Luk. 
19. Und das iit das Erfreulichſte 
unter dem vielen Erfreulichen, das 
wir im Leben erfahren dürfen. Auch 
geitern, Sonntag, den 26., durften 
wir in Gnadental von alten und 
jungen Geſchwiſtern in ihrem Be- 
fenntnis wieder hören, wie wir es 
von jo vielen ſchon gehört und aud) 
jelbit erfahren, daß man ſich verloren 
geglaubt und doch gerettet worden. 
Das Wort Apg. 2, 14, erfüllte fich 
über 3 Brüder und 3 Schweitern im 
Herrn, und wurden von Br. W. Dyd, 
nabe bei Gnadental im Waſſer ge 
tauft. Nächſten Sonntag, den 2. 
September, erwartet die Gemeinde 
den Segen in Winfler wieder zu ha- 
ben. So baben wir Erfreuliches und 
Petriibendes, aber beides von dem 
Serrn, der alle Dinge wirft nad) dem 
Nat Seines Willens, Eph. 1. Doc) 
in Serufalem tat der Herr täg- 
lich hinzu, die da felig wurden. Ap. 
9% Wäre eg immer fo, wie damals 
in Serufalem! ‘Denn nur der Herr 
vermag es zu fun, und doch durch 
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Menfchen, die Apojtel. — 
Hermann A, Neufeld. 


Armand, Man, 

Den 12. Augujt feierten wir die 
Hochzeit unjerer Tochter Lieje mit 
Br. Heinrich) Frieſen, ebenfall3 von 
Arnaud. E3 war des Herrn Wille, 
uns in bejonderer Weije zu fegnen. 
Gott führt es jo, daß auf unjerem 
bolterabende zwei Studentenbrüder 
aus Tabor Kollege, Hillsboro, zuge- 
gen jein durften. Gott jegnete und 
mit dieſen Briidern zufammen über 
ihmwenglid. Die Brüder H. Neufeld 
und K. Klaſſen jangen und jpielten 
jehr gut. Ihre Zeugnijje, die fie für 
den Herrn ablegten, waren herzlich 
und warm. Die Zuhörer famen wohl 
etiva3 müde von der Feldarbeit hin, 
aber angenehm erfriicht verlieg man 
ziemlih ſpät die Verſammlung. 
Wenn dieje Brüder den Geiit von 
Tabor College repräjentieren, dann 
joll Tabor College lange leben! 

Am folgenden Tage, der ein 
Sonntag war, zwei Uhr nachmittag, 
verjammelten ſich die Hochzeitsgäite 
in die recht ſchön ausgegrünte Halle 
des Städtchen Arnaud. Es waren 
etwa 200 Perſonen erjchienen, Die 
vier furze aber gute Anjpraden an 
bören durften. Zuerſt ſprach Brud. 
Gerhard H. Suffau über die Not- 
wendigfeit nach dem zu trachten, was 
droben iſt. Dann trat Br. D. Dürf- 
jen auf und legte der Jugend die 
göttlihde Bedingung ans Herz, daß 
e3 ihnen wohlgehen und fie lange le— 
ben möchten, nämlich: denn Eltern 
aehoriam jein und fie ehren. Nach 
Pr. D. D. jtellte Br. A. Harder die 
Frage: Was will aus diefem Kind- 
lein werden? Er jprah dann die 
Hoffnung aus, daß auch unfere Kin 
der ein Segen werden möcdten. Zum 


Schlujje jprah Br. Heinrich Toms 
noch über ein bibl. Zeben in Liebe 


und Vertrauen, worauf dann bom 
Unterzeichneten die Trauhandlung 
vollzogen wurde. Zur Berberrli- 
hung des Hochzeitsfejtes trugen aud) 
die jchönen Lieder des Gemeinde- 
chors bei. Doc nicht nur zur Ver— 
berrlihung des Feites, jondern aud) 
zur Verherrlihung des Herrn Nein. 
Während Kaffee getrunfen wurde, 
ipielte Br. Jakob Böje die Harfe und 
nahm dem Kaffee dadurd fein Gift. 
Abends befuchte uns der liebe Br. 
Gerh. Schröder, Morris und diente 
uns mit dem Wort Gottes. Nachdem 
die junge Fran ihren Kranz auf ei- 
ne Schleife vertauscht hatte, jchieden 
die Gäſte mit dem Eindrude, einer 
ichönen Hochzeit beigewohnt zu ha— 
ben. 

Wir beten nun 3% Gott, daß es 
unjern Kindern gut gehen möge und 
jie fromm fein und vor Gott wan- 
deln mögen, 

Alle Geſchwiſter herzlich grüßend. 

Abraham u. Anna Nadtigal. 


Bekanntmachung. 

Am 2. Oktober ſoll, ſo Gott will, 
der Unterricht in der Mennoniten 
Hochſchule zu Roſthern beginnen. 
Der Kurſus, nach den Vorſchriften 
vom Department of Education, Re— 
gina, für Grad 9, 10, 11, und 12 
wird durchgearbeitet. Es wird auch 


ein ſyſtematiſcher Unterricht in Reli- 
gion und Deutich erteilt. Zudem ha⸗ 
ben die Schüler Gelegenheit ſich an 


Singſtunden und literariſchen Aben— 
den zu beteiligen. Vier Lehrer ertei— 
len den Unterricht, drei für die eng— 
liſchen Fächer, und einer für Religi— 
on und Deutſch. Wer da gedenkt in 
dieſem Jahre eine Schule zu beſu— 
chen, wird herzlich eingeladen bei uns 
einzutreten. Nähere Information 
erteilt bereitwillig Älteſter David 
Töws, Vorſitzender des Schuldirek— 
toriums, oder der Unterzeichnete. 

C. D. Penner. 

Bekanntmachung. 

Falls das Wetter günſtig iſt, be— 
abſichtigt die Mennonitengemeinde 
zu Winnipeg Sonntags, am 9. Sept. 
ihr Picknick zu haben und wir laden 
dazu alle unſere Gemeindeglieder in 
und um Winnipeg und wie auch 
Mennoniten, die nicht zu unſerer Ge 
meinde zählen, ein. Den Imbiß 
bringe man ſich mit. Wir wollen uns 
153 Uhr nachmittags im Weit Kil— 
donan Park (wo wir im vorigen 
Sabre es hatten), jammeln. 

Sollte das Wetter nicht günitig 
jein, jo verlegen wir den Ausflug 
auf den 16, Sept. 

Ser Kuchenrat. 





— Geſchw. Jacob W. Reimers 
ſind in Winnipeg eingetroffen, und 
haben ihr erſtes Heim in 429 El— 
gin Ave. aufgeſchlagen. 

— Pr. A. Unruh reiſte auch durch 
Winnipeg von Saskatchewan, wo 
er 10 Wochen lang mit dem Wort 
gedient hatte. Wer ſich weiter von 
ihm und Br. Beſtvater will dienen 
laſſen, beitelle unſer Monatsblatt 
„Zeugnis der Schrift“. Du wirjt es 
nicht bereuen. 

— Schweiter Berta Lepp hat Ni- 
verville verlaſſen und ijt nach Nord- 
Ontario gefahren. Der Herr jeße fie 
auch dort zum reichen Segen. 

— In Winnipeg find bi8 Sonn- 
abend, den 1. September, ſchon SO 
Fälle von Kinderlähmung vorgefal- 
len. Alles wird drangefegt, die Epi- 
demie zu befämpfen. 


An die neneingewanderte rußländi— 
ſche Jugend, 

Wir jtehen heute im Zeichen welt- 
weiter mwiderdrijtlicher Bewegungen, 
wie fie die Menijchheit wohl kaum 
erlebt hat. Darum tut eg not, daß 
wir als bibelgläubige Jugend es uns 
wohl überlegen, wohin wir unjere 
Schritte Ienfen, wenn wir jtudien- 
halber diefe oder jene Lehranitalt 
ins Auge faſſen. 

Nun iſt Tabor College in Hill3bo- 
ro, Kanſas, eine höhere Schule, de- 
ren Grundſatz von Anbeginn war 
heute noch ijt, den Erlöjer Jeſus 
Ehrijtus zu rühmen, nicht nur im 
bejonderen thaologisehen Unterricht, 
fondern auch in den Lehritunden der 
vielen ſonſtigen Bildungsfädher und 
bei geielligen Anläſſen verjchiedener 
Art. 

Des Unterzeichneten Aufgabe tit 
e8, der neueingewanderten, meiitens 
ganz mittellofen Jugend zu geden- 
fen, die gerne höhere Studien man- 
cher Art aufzunehmen wünſcht. Ueber 
Mittel und Wege, hierher zu gelan- 
nen und die Studien zu treiben, ge- 
be ich jedermann fogleih Aufſchluß, 
wenn man fich an mich wendet. 

Wir haben ſchon mehrere joldyer 


5. Septembet 





Studenten und würden gerne ſehen 

wenn die Zahl vergrößerte. Der Un. 
terricht beginnt am 11. September. 
3. ©. Ewert, 

Lehrer an Tabor College, 
Hillsboro, Kanf., 7. August 1928. 


— Die Eröffnung der Winnipeg 
Schulen ijt auf 2 Wochen hinausge⸗ 
ſchoben wegen Kinderlähmung, wo— 
ran 77 erkrankt, von denen 10 ge— 
ſtorben. Die, die die Krankheit über— 
jtehen, bleiden Krüppel. 

— In Moofe Jam, Sasf., hat ein 
Farmer jeine Ernte beendigt, und 
das Rejultat: 50 Bujchel Gerjte vom 
Ader und 30 Bujchel Weizen, No. 1 
Korthern. 

— Ein 15 Fuß lange und 75 Bf. 
ſchwere Schlange wurde in New Norf 
im 3. Stod eines Hauſes von der 
Polizei gefangen, nachdem fie eine 
Frau angefallen war, die jedod) ent- 
fliehen fonnte, 

— Auf dem Ontario Lake wird 
mal wieder um die Wette geſchwom— 
nen und da3 von Schwimmterinnen, 
Die Siegerin erhält $15.000, 

— In Deutichland wurden 2,000, 


000 Müten für die Qurfei be 
ftellt, da der Turban verjchwunden 
tit, 

— Commander Charles Rofen- 


dahl, der Führer des amerifanifchen 
Luftſchiffes „Los Angeles”, weilt in 
Tsriedenshafen. Er hat eine Einla- 
dung der Zeppelin-Werfe zur Teil. 
nahme an dem Fluge des neuen 
deutichen Zuftfreuzers „Graf Zeppe- 
lin“ nad) Amerifa angenommen. 

— Eine Nachricht lautet, daß die 
Triimer von Amundjens Aroplan ge 
funden wurden, 

— Lubec, Maine. — Ein au 
Bergewöhnli großer Adler Ereiite 
geitern über dem Hof der Farm von 
Guy Lyons, ſchoß plöglich hinab und 
mollte den zwei Nahren alten Buddy 
Lyons, das Söhnchen des Farmers, 
in feinen Fängen entführen. 

Der fünf Nahre alte Bruder des 
Kindes erfannte im Augenblid die 
Gefahr und ergriff die Füße des 
Kleinen. Es gelang ihm, diefe zu 
halten und jein Brüderchen zu be 
freien. Der Adler, welcher eine 
Flügelſpannweite von fieben Fuß 
hatte, flog davon und verblieb wäh. 
rend des ganzen Tages in eimm be 
nadhbarten Baum. Sein Abichiehen 
war nicht möglich, da die Bundes— 
geſetze folches verbieten. 

Es iſt das erite Mal in diefer Ge 
gend, daß ein Adler e3 verjucht, ein 
Kind fortzutragen. In den Geflü- 
gelhöfen haben fie indeſſen wmieder- 
holt großen Schaden angerichtet. 

— Endlih hat man das Gefchid 
der engliſchen Forfcher in Brafiliens 
Urmwalder aufgeflärt, und es lau- 
tet — ermordet. 

— Obwohl in Europa fich fünf 
mal fo viele Nutofabrifen befinden 
als in den Vereinigten Staaten, fo 
werden dort doch nur ein Sedhitel fo 
viel Fahrwagen hergeftellt. 

— In China fieht’s wieder nad) 
Bürgerkrieg zwiſchen der Nankin 
und der Canton Regierungen. 

— Das Steuerrad des Hropland 
„St. Raphael”, der auf dem Yluge 
England-GCanada mit 2 Piloten und 
der Prinzeſſin Loewenitein - Wert- 
heim unterging, iſt aufgefifcht und 
von der Heritellungsfabrif erfannt. 
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Leibesübung. 

Intereſſant find die Artikel, die 
wir in unjeren Blättern über oder 
richtiger, gegen Wettjpiele und Lei⸗ 
besübungen in unſeren Schulen ab 
und zu leſen. Einige' ſind platt da— 
gegen und ſprechen ſich auch ſo offen 
dagegen aus, ob ſie guten Grund ha— 
ben oder nicht; andere, die da füh— 
len, als jollten fie, um das Menno— 
nitentum zu retten, doch auch etwas 
dagegen ſagen, wiſſen aber nicht was 
oder wie; andere wieder ſind Gradu— 
enten der Heuchlerklaſſe und ſchrei— 
ben ihre Artikel ſo, daß der Gegner 
der Wettſpiele denkt ihm wird recht 
gegeben und der Befürworter eben— 
fo. Ta dachte ich, es ſei an der Zeit, 
daß auch mal ein alter Schreiber jei- 
ne Stimme zugunsten dieſer Xei- 
besübungen erhebe. Tatfache ijt: die 
Spiele find da und werden bleiben. 
Wir haben ja ſchon viele ſolcher 
Stürme im Teekeſſel durchgemacht, 
als Vierſtimmig Singen, Blumenhü 
te, Lebensverſicherung, u.ſ.v. Habe 
einen ſehr lieben Alten gekannt (ne— 
benbei bemerkt: der demütigſte Men— 
nonit und der frömmſte Mann im 
County), der ſeiner Tochter den Blu— 
menhut vom Kopfe ſchlug, als ſie 
zum erſten Male damit heimkam. 
Was war die Folge? Sie ging von 
daheim und der Alte konnte ihr nach— 
pfeifen. Nach weiteren zehn Jahren 
war der Alte die Blümenhüte ſo ge— 
wohnt, daß es gar nicht ſo großer 
Ueberredung gekoſtet hätte, ſich ſel— 
ber beim zur Kirche Fahren ſolch ei— 
nen Blumenhut aufzujegen. Seine 
Toter aber fam nicht mehr wieder. 
Er hatte geeifert, aber mit Unver- 
ſtand. 

Der Menſch beſteht aus Leib, See— 
le und Geiſt. Unſer Leib iſt das Ge 
rüſt, welches unſeren Verſtand und 
unſere Seele trägt und behauſt. Die 
Bibel nennt unſeren Leib einen Tem— 
pel. Dieſer Tempel ſoll rein, ſchön 
und ſtark gemacht werden. Leib, 
Seele und Geiſt harmoniſch und nad) 
Kräften auszubilden, iſt unfere bo» 
be Beitimmung bier auf Erden. Das 
Dreiek in der Devife der Y.M.C. A. 
foll diefes auch andeuten. Wenn wir 
eins auf Koſten des anderen vernad)- 
läfligen, dann wachſen wir mind- 
ſchief. Ein Menich, der nur feine 
Gefühle Fultiviert, aber fein Denk— 
vermögen und feinen Körper ver— 
nadläjjigt hat, wird ein Gefühls— 
dufler. Ein Menſch, der nur feinen 
Veritand entwickelt hat, bleibt ein 
faltherziger Egotit. Ein Menſch, der 
nur jeine Knochen und Muskeln 
ausbildet, kann e8 im feltenjten Fall 
bis zur traurigen Berühmtheit eines 
Klopffechters bringen. Einen Goril- 
la könnte man fiir diefen Zweck nod) 
erfolgreicher drefjieren. Soll man 
nun deshalb jeglihe Leibesübung 
berwerfen? Das wäre unmeife. Um 
gefund zu bleiben und ftarf zu wer— 
den, müffen alle Muskeln des Kör- 
per3 ausgebildet werden und um 
dieſes zu tun, bedarf es verſchiedener 
Bewegungen und Anjtrengungen. 
Knaben und Mädchen, die auf der 
Farm aufmachen, bedürfen diefer 
Uebungen am wmenigiten, aber üben 
müſſen fie auch. Arbeiter in Läden 
und Fabriken haben fo mehr nur 
einfeitige Bewegung und bedürfen 
folder ſyſtematiſcher Spiele ſchon 
notwendiger. Dffice-Menfchen aber, 
befonderg die eine jigende Lebenswei⸗ 
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je führen, müjjen ſolche Uebungen 
unbedingt vornehmen. Wie gut 
ichlaft es fich, wenn man vor dem 
Sclafengehen einen Spaziergang 
bon etwa drei Meilen gemadjt, oder 
gegen Abend etwa eine Stunde im 
Ozean geſchwommen und mit den 
Sturzwellen gefämpft hat. Wenn ich 
ein Yarmer wäre, brauchte ich ſowas 
vielleicht nicht zu tun. Taufende von 
Clerks, Predigern, Lehrern, Arzten, 
Advotaten, u.f.m. finden wir deshalb 
in den Gyms der Y.M.C.A., Elks 
Hall und anderer Snititutionen, dort 
die ihnen fo notivendige Bewegung 
und Leibesübung fuchend. Und un- 
feren Jungen und Mädchen, die in 
Sugendluft überfhäumen, find gym- 
naitiihe Spiele und Webungen in 
den Schulen von größtem Nuten. 
Die Rugendfraft muß und wird fich 
in irgend eine Richtung hin ausar- 
beiten. Anjtatt dagegen zu fpefta- 
feln, jollten wir die Wettipiele ermu- 
tigen und in richtige Bahnen lenken, 
daß wir wohl jtarfe und ſchöne Men- 
fhen, aber feine vprofejjionellen 
Klopffechter erziehen. Freuen follten 
wir uns, wenn unfere Jungens und 
Mädels jtärfer laufen, weiter fprin- 
gen, länger fchwimmen und den Di3- 
cu3 weiter werfen fönnen al3 die an- 
deren, anitett diefe Frage mit einem 
frommen Fauſtenſchlag auf den Kopf 
zu erledigen. Solche Fragen jteigen 
tagtäglich vor una auf und die foll- 
ten gelöjt und beantwortet, aber 
nicht niedergejchlagen werden. In 
Rußland ging das noch eher. Wenn 
dort der Veritand ausgab, fette Ge— 
walt ein. Und Beritand war verhält- 
nismäßia Selten. Sabe bier ein paar 
Familienväter getroffen, die, obzwar 
ichon jahrelang in Amerifa, in ihrem 
Heim noch immer mit der Wictig- 
tuerei und GSclanfertiafeit eines 
rußlandischen Oekonomie-Prikaſtchiks 
regierten. Nach unseren modernen 
Begriffen find fie weiter nicht? als 
„Haustyranen“ und felten gute Bür- 


ger ihres neuen Vaterlandes, meil 
fie mit ihrem tiefinneriten Denken 


und Fühlen no immer im Lande 
der Knute leben. So viel fann doch 
faft jeder einfehen, daß unfere Kin— 
der fehr bald viel was Sclecdhteres 
tun fönnten als Baſe- oder Fußball 
fpielen. G. &, Wiens. 





Der „Sottlofen” in Rußland werden 

weniger. 
Das Warten der Gerechten 
wird Freude werden; aber der 
Sottlofen Hoffnung wird ver— 
lIoren fein. Der Gottlofe ſchän— 

det und ſchwächet fich ſelbſt. 

Spr. 10, 28; 13, 5. 
Bekanntlich waren bald nad) der 
Revolution in Rußland Vereinigun- 
gen von „Sottlofen” gegründet wor- 
den, deren Ziel war, dag Chriiten- 
tum gänzlich auszurotten. Sie ha— 
ben und geben ſich noch heute viel 
Mühe, diefes Ziel zu erreichen, aber 
jetzt müſſen felbit die Ffommuniiti- 
fchen Zeitungen von den Mißerfolgen 

der Gottloſen berichten. 

„KRomfomolsfaja Prawda“ fchreibt 
em 25. Dezember, neuen Stiel, 
1926, alfo 13 Tage vor Weihnach— 
ten: „Die religiöfe Propaganda 
wird unaufhörlich itberall in den 
Bethäufern, in der Familie, in den 
gemeinfamen Wohnungen, auf der 
Straße und Reifen geführt, dagegen 
bietet fi in der Organifation der 





Sottlojen ein „trauriges Bi“ dat, 
troß jtattliher Unterjtügung. In 
Mosfau gibt es Hunderte von Un- 
ternehmen, in denen die Gottlojen- 
zellen vollfommen zerfallen find. Bor 
einem Jahr zählten die Moskauer 
Sottlofenorganijationen über 29,- 
000 Mitglieder, heute nur noch 7,- 
600. Auf 1,500 Fabriken kommen 
in Mosfau nur 180 Zellen. Auf 
2,025,000 Einwohner von Moskau, 
fommen nur 7,600 Gottloje. Auf 
700,000 Arbeiter in Mosfau, mweni- 
ger al3 8,000 Gottlofe. Bon den 
vielen Taujenden Mosfauer Hand- 
werfern find nur neun Handwerker 
Mitglieder der Gottloſen!“ — So 


ruft die kommuniſtiſche Zeitung 
wehklagen au3, 
1926, als drei ruffiiche Brüder 


nad der Moskauer G.P. U. verlanat 
wurden, deren Namen ich perlönlid) 
fenne, wurden fie fehr hart von dem 
Voriisenden der G. P. U beihuldigt: 
1905 waren etwa 18 taujend, von 
euren, wir waren bei 200 taufend, 
1907 wart ihr bei 200 taufend, wir 
Kommuniſten waren 700 tauiend, 
jet 1926 find wir in Wirklichkeit 
nicht mehr, wenn auch an der Zahl, 
fo doch nicht in der Güte, ihr aber 
feid 5 Millionen. Das erregte ihn 
derart, dab diefe wohl dachten, day 
ihr Los mit den vielen Verbannten 
fein würde, doch berubigte er fi. 
Weiter ſagte er dann: Nur ihr feid 
fchuld, dal die Revolution nicht ge: 
fördert wird in der Welt. Auch wir 
im Reich fönnen, dankt euch, Feine 
Freiheit einräunen, oder mählen 
lafien, denn alle 5 Millionen würden 
doch nur einen von ihren wählen 
Dazu habt ihr noch 5 Millionen, die 
eure Verwandten find, 5 Millionen, 
die eure Gottesdienjte befuchen, dann 
haben wir no 15 Millionen Tot- 
feinde. Gibt e8 mal freie Wahl, 
dann habt ihr gleich 30—50 Million, 
die den wählen würden, den ihr Fa— 
natifer vorjchlaaen würdet, und auf 
dem Thron ſäße ein Baptijt oder 
Evangeliit. Das iſt auch euer Ziel. 
Nicht nur iſt das euer Beitreben, 
nein, viel höher, ihr Seftanten wollt 
die Weltherrichaft haben, denn nie- 
mand geht fo furchtlos vor mie ihr. 
Zähneknirſchend faate er dann: wir 
aber werden eudh mit Stamm und 
Wurzel außrotten. Als einer der 
Brüder dann milde fagte: Wir mol- 
Ien und denfen nicht mal daran, un— 
fer Ziel it nur, den Menichen Xe- 
fum zu bringen, den, der allein Glück 
in Serz und Haus bringt. Darauf 
antwortete er: Dann Glaubt ihr 
felbit nicht, was ihr lehrt, denn in 
eurer Bibel ſteht es geichrieben: 
„Wiſſet ihr nicht, da die Heiligen 
die Welt richten werden?” u. f. mw. 
Mit Drohen wurden fie entlafjen. 
Zähneknirſchend aber fprachen fie 
von Tatſachen, die auf die Kommu— 
niiten geradezu bernichtend wirfen 
müſſen. Es handelte fih in jener 
Zeitung um neuerbaute Bethäufer 
und Kirchen in Eomettrußland. Es 
lautet: Neue Bethäufer find erbaut 
worden bei der Fabrik „Kommuniit. 
Avangarde”, , Wladimirsfer Goub,, 
bei der Fabrik „Roter Oktober“, 
Smolensk Gouv., bei der Jarzews— 
fer Tekstielfabrik, Smolensf Gouv., 
bei der Fabrik „Prawda“, bei der 
Stadt Butow, K. Eiſenbahn. Aber 
die Liſte der neuen Bethäuſer iſt 
damit noch nicht erſchöpft, bemerkte 





das Blatt. 

Alle dieſe Bethäuſer ſind von den 
Groſchen, die die Arbeiter fi). vom 
Munde abjparten, erbaut worden, 

Gottlob, der Bau des Reiches Got- 
tes geht ungeachtet des Spottes und 
Widerjtandes der Feinde Ehrijti fort. 
Wir dürfen getrojt jagen, „Jeſus 
wird doch den Sieg behalten!“ 

C. Martens. 
— — — — 


Das Fremdwort in der Predigt. 

Ich kenne einen Lehrer — 
Wie predigt ſtets ſo ſchön er! 

Er ſpricht ſo zu den Herzen, 

Daß ſie vor Freud und Schmerzen 
Und Wonne faſt vergehn — 

So tief und wunderſchön. 

Er predigt aller Orten, 
Zunächſt mit deutſchen Worten; 
Doch kann er's oft nicht laſſen, 
Ein Fremdwort anzupaſſen; 
Kennt er es ſelbſt auch nicht, 

Er doch das Fremdwort ſpricht. 

„Der Lebenskompaß führt nicht, 
Wie's muß und konzentriert nicht, 
In manchem Chriſtenherzen,“ 
Spricht er mit Wehmutsſchmerzen. 
Man ſieht, wie das ihn rührt, 
Daß er nicht konzentriert. 

Die Andachtsgäſte ſenken 
Ihr Haupt recht tief und denken, 
Was wohl von ungefähre 
as Konzentrieren wäre? 
as Wörtlein klingt ſo ſchön, 
tur kann man's nicht verſtehn. 
Sie forſchen auf und nieder, 
Sie fragen immer wieder, 

Was wohl Konzert bedeute, 
Non dem gehört ſie hente: 
Doch bleibt der Schlüſſel fort 
Von dem genannten Wort. 

Da ſagt aus ihrer Mitte 
Ein Hörer: „Freunde, bitte, 
Damit, wir es verſtehen, 

Laßt uns zum Redner gehen, 
Der wird den Wunſch gewährn 
Und uns das Wort erflärn!” 

Sejant, getan. Nach Schluffe 
Eich nahn mit freudaem Grube 
Die Iernbegiergen Hörer 
Au ihrem teuren Lehrer, 

Er möge ihnen doch 
Das Wörtlein deuten nod). 

Der Pred'ger, man fieht’3 offen, 
Wird durch die Fran betroffen 
Allein er fagt fo fühe: 

Mich frieren heut die Füße, 
Muß eilen, doh mein Mund 
Macht es euch nächſtens Fund. 

P. Bergen. 
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— Der engliſche Thronfolger er— 
ſtieg den höchſten RadioPfahl der 
Welt. Er meinte, er würde jedoch 
nicht gerne dort oben ſein im Un— 
wetter. 

— Der Aroplan Illinois-Schwe— 
den bleibt verſchollen. 

— Die Sitzung der Völkerliega 
wurde eröffnet. Canadas Premier 
wurde warm begrüßt. Auch der Ver— 
treter des neuen Chinas iſt zugegen. 

— In Sodney, Ausſtralien, ſind 
50.000 Beſucher des Weltkongreſſes 
der Katholiken erſchienen. 

— Die C.P.R. hat die größte Lo— 
komotive im engliſchen Königreiche 
fertiggeſtellt und dem Dienſte über— 
geben. 

— Anti-Alkoholiker tagen in Ant- 
werpen. Vertreter zahlreicher Nati- 
onen der Welt beraten über die be 
fte Art und Weife der Bekämpfung 
des Alkohol-Uebels. 


a 


Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 

Das Intereſſe für Paraguay ift 
hier in unferer Gemeinde ſehr groß, 
was ja auch jchließlich nicht zu ver- 
denfen iſt. Eine Auswanderung 
muß bier unbedingt jtattfinden, da 
die jüngere Generation bier feinen 
Berbleib mehr hat. Es find hier ſchon 
viele Familien ohne Land oder be- 
ſitzen Sleinwirtichaften von 5—10 
Ader. Dieſe alle ſchauen aus nad) 
einem Land, wo jie fich eine beſſere 
Zufunft Schaffen fönnten. Da der 
Auswanderung nach Canada immer 
größere Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt werden, fo hat man bier jett 
das Auaenmerf auf Paraguay ge— 
richtet. Wir haben ſchon verfchiedene 
Ehritte unternommen, um mit der 
Epibe diefer Auswanderungsbewe 
gung in Verbindung zu treten, mas 
uns leider bis jeßt noch nicht gelun— 
gen ilt. Könnten Sie uns nicht hier- 
in aushelfen, indem uns eine 
Adreſſe der Muswanderungs- oder 
Anfiedlunasbehörde mitteilen, oder 
ung auf folaende Fragen Antwort 
geben: 1) Ob wir uns, als Menno- 
niten aus Polen, dem Rolonifations- 
werf in Paraquay anschließen kön— 
nen? 2) Ob wir auf finanzielle Un— 
terſtützung der amerik. Banf rechnen 
dürfen beim Anſiedeln, da wir ma: 
teriell ziemlich ſchwach geſtellt find? 
(Für die Metiefoiten würden wir 
möaliehit auffommen) .3) Inter wel— 
chen Pedingungen iſt das Land dort 
erhältlich? 

Auf Ihre aefälltae Antwort mar- 
tend, verbleibe ih mit Brudergruß, 

F. Kliever 
hoita: Gombia, 
woj. Warszawskie. Voland. 

— — — — 


Sie 


Wnmna’le - Niem., 


Minniapolis, Minn. d. 21, Auguit. 


Man Fünnte ja manches berichten 
aus einer Großſtadt, aber ich mag 
nicht lange Aufſätze leſen und auch 
nicht einjenden, — Wir haben gegen: 
wärtig Negen. Ih war aufs Feld 
gefahren. Um Minneepolis tit bei- 
nabe alles ausgedroihen. Gemüſe 
gibt es viel. Wir hatten auch Beſuch, 
namlihb Br. N, N. Hiebert von 
Mountain Lake, hielt bei ung in der 
Kapelle eine geſegnete Anſprache. Er 
machte das Gebet wichtig. Es war 
Donnerstag Abend und dann haben 
wir gerade Gebetsitunde. E3 war 
ziemlich Beſuch. Zwei Sonntage da- 
rauf war Br. Gerhard Negehr von 
Mountain Lafe, am Sonntag bier 
und hielt einen aelegneten Gottes- 
dienit. Den 19. Auguit waren zwei 
junge Männer aus Tabor College 
und dienten uns mit Muſik und Ge- 
fang in unjerer Kapelle. Es war jehr 
ſchön. Sonnabend hielten fie einen 
Vortrag mit Mufif und Gefang und 
Sonntag hielten jie Vormittag Got- 
te&dienit, jpielten auc etliche Lieder. 
Br. Neufeld ſprach über Joh. 12, 
35—36, Ueber das Licht der Welt, 
machte e3 jehr wichtia. Br. Klaſſen 
fprab über Pſalm 106, 1, über 
Danfbarfeit. Er mahte das Danken 
wichtig unierm lieben Gott geaen- 
über. Nachmittag mweilten die Brii- 
der in der Million der M. B. Ge- 
meinde in der Sonntagichule. Abends 
hatten die Brüder da auch ein Pro— 


Mentonitifche Rundſchau 


gramm. Wir waren auch da, meh— 
rere von unſeren Deutſchen. Es war 
alles Engliſch. Ein paar Lieder wa— 
ren auch in Deutſch. Die Miſſion 
war ziemlich beſucht. Kinder waren 
auch viel zugegen. Aber da haben 
die Stadtmiſſionare ziemlich zu tun, 
die Kinder in Ruhe zu halten, das 
habe ich jetzt geſehen. Nun der Herr 
möchte ihnen beiſtehen in ihrer Ar— 
beit. Der himmliſche Vater möchte 
auch die beiden Brüder ſegnen. Wir 
waren in unſerer Kapelle glücklich im 
Herrn. Sie ſangen uns auch noch 
ein ruſſiſches Lied vor. 

Ich wollte noch bemerken, von 
Pohlen von Br. Ratlaff. Ih grüße 
ihn berzli und leſe gerne einen 
Aufſatz in der Rundſchau, wenn er 
was einjchieft und auch was von Mil- 
lorowo. Wie waren wir doch fo fehr 
verbunden im Herrn. Nun, wenn 
wir im Glauben bleiben, dann wer— 
den wir ung mal treffen am Kris— 
tallnen Meer. 

Srüßend. 

— — — 

Es gilt ein frei Geſtändnis 

In dieſer unſrer Zeit, 

Ein offenes Bekenntnis 

Bei allem Widerſtreit, 

Trotz aller Feinde Toben, 

Trotz allem Heidentum 

Zu preiſen und zu loben 

Das Evangelium. 


Franz Adam. 


(Spitta.) 


Etwas Feſtes muß der Menſch ha— 
ben, daran er zu Anker liegt, etwas 
das nicht von ihm abhängt, ſondern 
davon er abhängt. Der Ancker 
ſchleppt, ſo wird der Kurs mißlich, 
und Unglück iſt nicht weit. 

(Matthias Cloudius.) 
— ——— 


Gedanken über den Kettenbrief. 


„Biel Kraft und viel Liit fein aus 
gezeichnet Rüſtzeug it,“ jagt Luther 
von Satan, und ich denfe, dal der 
Kettenbrief auch ein Probeſtück die: 
fer jeiner Liſt it. 

Mit einer Kleinen Veränderung 
des Gebets würde ich nichts dagegen 
einzuwenden haben. Wenn es bie- 
he: „Herr Jeſus, erlöje uns von 
Satan und führe ung höher hinauf 
und wenn auch auf ſchweren Wegen.“ 
In dieſem Falle wäre Glück die Nü-, 


Hafen 

Sich fehnend, jeder Nerv gehebt? 

Was hülfe Heilung, bloß den From— 
men? 

Auf deine Nähe kommt e3 an, 

Und wer zu großem Heil will fom- 
men, 

Mu oft den Schmerz zum Führer 
han.“ Schwalbe. 

=—1 — 

Needley, Calif., den 23. Aug. 1928. 

Gruß und Gottes Segen. In den 
legten zwei Wochen war es hier jehr 
warm. Seden Tag über 100. 

Etlihe Jahre zurück befehrte ſich 
bier ein Grobſchmidt zu Gott. Bo 
rigen Sommer fuhren er und jeine 
liebe Frau nad) Dänemarf, ihrer al- 
ten Heimat und madten dort Beju- 
he. Sie jind Einderlos geblieben. 
MWirtichaftlich find jie reich geworden. 

Vor zwei Wochen jagte er, er wol- 
le nach PBaradena fahren und bot 
ung das Mitfahren an. Weil Mut- 
ter fo ſchwach iſt, und es hier jo jehr 
hei war, nahmen wir das Anerbie- 
ten dankbar an. Wir fuhren 4 AM. 
hier ab. Beim über die Berge fab- 
ren war es heiß. Bald nachmittags 
waren wir bei Tante Lenchen Jan— 
fen & Co. in PBafadena. Unſer 
Fuhrmann fuhr dann zu feinen 
Freunden und wir hatten ein paar 
angenehme Stunden wertvoller Un- 
terhaltung aus vergangenen Tagen 
bei Janſen, Nebraska. 

Sch aing und ſuchte Geſchw. Bur- 
fey auf und er holte ung in ihr gro- 
bes Heim zur Nacht. Auch fie jind 
finderlos geblieben und wirtichaft 
lich reich geworden. Morgens fuhr 
er uns nad Glendale, wo wir den 
lieber Arzt, der mich feiner Zeit jo 
erfolgrei operierte, bejuchen woll 
ten, doch der war mit feiner jungen 
Frau und Baby nah Michigan ge 
fahren. 

Der liebe Freund G. ©. Iſaak 
fuhr uns bis Lynwood zu Mutters 
Bruder, P. W. Thießens. Unter: 
wegs befuchten wir nod) die liebe Fa— 
milie 5. A. Göß. Der hat in den 
legten Jahren körperlich viel leiden 
müſſen, doch war er durch den Glau— 
ben an Gott wejentlich geholfen wor- 
den, 

Bon Geſchw. Thießens aus machte 


he Gottes, welche uns nur durd Ne: Ich noch verſchiedene Abitecher. Ge— 


ſus zuteil werden kann. Im andern 
Falle, wie es im Kettenbriefe lautet, 
beiteht Glück im Wohlergehen, 
d. b., Beſitz der mannichfachen Gü— 
ter diefer Welt (Reichtum, Ehre, 
Genuß und j.w.) worüber der Fürſt 
diefer Welt zu verfügen bat, d. i. 
der Teufel. Ich lege mir das Gebet 
fo aus: „Satan, erlöfe mi vom 
unangenehmen Gefühle der Armut 
und gib mir von dem, was ich für 
das beite diefer Welt halte, damit es 
mir wohlergehe.“ 
„Des Lebens Beites iſt nicht Glück, 
Nein, Seligfeit zu haben; 
Das eine iſt ein Augenblid 
Und wird mit ung begraben. 
Das andere aber iit ein Ton 
Aus weiten Emiafeiten, 
In denen wir zu leben jchon 
In Reiten uns bereiten.“ 
„Herr, die du liebſt, 
itrafen; 
Wer hat dies ſchmerzlich nicht erlebt? 
Und wen hat nicht, im, Sturm zum 


wirjt du 


ſchwiſter N. B. Friefen von bier und 
Thießens Kinder von Janſen, Neb,., 
waren auch im Süden und in ihren 
aroßen Sedans war allgemein 
Raum. 

uhren auch nach Orange und be- 
ſuchten unjre alten Nachbarn von 
Elfhart, Indiana, aus. Wir waren 
froh miteinander, Beide Familien 
Brubafers waren eben bon einer 
Autoreiſe nah Elfhart, Michiaan, 
wo jie noch ein altes, ſchon gebücktes 
Mutterhen haben, und Ontario, 
Canada, wo viele ihrer Gejchmwiiter 
wohnen, zurüd. 

Wir haben auf der Reife mit vie— 
Ien Berjonen über ihr Seelenheil ae- 
fprohen und doch, wenn man das 
ganze Treiben der Einzelnen und der 
Kirche fo beihaut, fühlt man fich 
ihuldig, nicht viel mehr getan zu ha— 
ben. — 

Laut Ser. 17, waren die Sünden 
Sirael3 mit eilernen Griffeln ge- 
ichrieben, da wo e8 ihren Kindern 


5. September 


follte zur Warnung dienen. Oft 
fühlte ic), meine und deine Sünden 
lieber Leſer, find auch wo geichrieben 
und die Sünden, die nicht mit dem 
Dlute Jeſu Ehrijti bededt find, 
die bleiben! Dann jteigt bei mir 
weiter oft die Frage auf: Wenn id 
in. meiner Schwadheit, nad) der Bu— 
Se, Bergebung erhalten habe, habe 
dann aber nicht Heſ. 33: 8 befolgt, 
worin bejteht da wohl die Drohung, 
die der Serr da Jelbit ausfpridt: 
„Der Gottloje wird um feines gott. 
lofen Weſens willen jterben, Aber 
fein Blut will ich von deiner 
Hand fordern! Vielleicht könnte je- 
mand eine Erklärung darüber jchrei- 
ben. Bitte, 

Im alten Auditorium in Long 
Beach fette ich mich zu zwei Alten. 
Sie waren beide über 80 Jahre alt. 
Als ih vom großen Heil in Chriito 
ſprach, fingen fie an itber Gott und 
Ehrijtentum zu jehelten und zu flu— 
chen. Der alte Br. 3. A. W. fagte 
oft: Seder Betrug iſt ſchlecht und 
ihlimm, aber der Selbitbetrug iſt 
der ſchlimmſte. — 

Stier wurde eine Schweiter Tina 
Kröfer von einem jungen Mann, der 
ichon oft wegen zu jchnelles Fahren 
beitraft war, in ihrem Auto überfah— 
ren und auf der Stelle getötet. Ge 
tern murde die Leiche unter fehr gro- 
her Beteiligung zu Grabe getragen. 
Sie war 37 Sabre alt. — Möchte 
jeder Leſer in feinem Teil Gott recht 
dankbar fein fir das Gute, was er 
aus Seiner Hand empfangen bat. 

M. B. Fait. 


Clairmont, Alta., den 24, Aug. 1928 
Die Erde iſt des Herrn und mas 
auf dem Erdboden iſt. Und feine 
Serrichaft bleibet für und für. Auch 
feine Gnade und Wahrheit bleibet 
immerdar. Das erfahren auch wir 
bier im hohen Nordwejten. Der 
Herr bat auch auf uns hier in Gna- 
den herab aeblidt und fein Segen 
herab geſchickt, zeitlich) auch geiſtlich. 
Und aus feiner Fülle dürfen wir 
nehmen. Die Felder haben wieder 
reichlich aetragen. Alles jteht ſchön. 
Wir find bier jet in der Ernte. 
Es ſtehen ſchon viele Hocken auf den 
Feldern. Bloß fchade, nah unferer 
Anficht, aibt es oft Unterbrechung, 
des Negens halber. Auch während 
ich diefen Bericht fchreibe, regnet es 
ziemlich. Alles ift noch im ſchönen 
Grin. Doc bat der Froit fich Schon 
ein wenig fühlen laſſen und die Kar— 
toffeln ihrer Blumenſchönheit be 
raubt. Aber fonit blühen die Blu— 
men noch ſchön in den Gärten, aber 
twie Iange? Das Getreide hat noch 
nichts dom Froſt aelitten, und tt 
auch jeßt jo mehr der Gefahr ent- 
hoben. , 
Es haben einiae verfudt, mit 
dem „Kombeinder“ zu Schnei- 
den. Nach meiner Anficht iſt Diele 
Mafchine nicht aeeignet für diefe Ge- 
gend. Nım. Erfahrung madt Flug. 
Es iſt hier diefen Sommer viel 
Wieſe aufgebrohen auch viel Buſch— 
land iſt umgearbeitet und fertiq ge— 
maht fürs fommende Frühjahr. 
Auch Schreiber diefes hat auf feinem 
ak mit Kindern zufammen über 
100 Ader aufgebrochen. 
Es jind diefen Sommer viele Leu 
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fe in diefer Gegend eingewandert 
und haben hier ihr Heim aufgeſchla⸗ 
gen. Alles geht hier Vorwärts. In 
mandien Dingen, nad) meiner An- 
fit, zu Schnell. Ueberhaupt mit den 
vielen Autos. Wie es jcheint, will 
ein jeder das beite haben. Wenn fo 
ein Wetteifern im geiltlichen wäre, 
aber leider wird in der Hinficht zu 
werig getan. Und der Ruf Gottes 
wird jo wenig beadjtet. Es leben 
die Menſchen jo dahin, viele ohne 
Gott. Jeſus ſacht in feinem Wort: 
Wachet, denn ihr wiſſet nicht, zu 
welher Stunde der Herr kommen 
mag. 

Laßt uns wachen und beten, daB 
der Herr uns nicht zu leicht findet, 
wenn wir auf die Wagichale treten. 
Wir dürfen glauben mit dem Did)- 
ter: Der Serr wird bald ericheinen 
in feiner Herrlichkeit. 

Der Gejundheitszuitand ijt befrie 
digend. — Schließe für diefes Mal. 
Grüße das ganze Druderperfonal; 
nur mutig weiter. 

PB. E. Schröder. 
—ñ— — ú — — 

Warum ſollten wir die Lebensbe— 

ſchreibungen großer, gottbegna— 

digter Menſchen leſen? 


Von Abel, dem erſten Blutzeugen 
auf dieſer Erde, ſagt der Schreiber 
des Ebräerbriefes ca. 4000 Jahre 
nach ihm: „Er redet noch.“ Ebr. 11, 
4. In demſelben Kapitel ſind dann 
noch eine lange Reihe von Trägern 
göttlicher Segenskräfte genannt und 
weiter andere nur angedeutet, die 
durch den Glauben nach verſchiede— 
nen Seiten Großes vollbracht oder 
gelitten haben, und die nun nach 
Kap. 12, 1 wie eine Zeugenwolke 
um uns ſind und auf uns herab 
ſchauen, wie wir uns in dem verord— 
neten Kampf bewähren. 

Außer dieſen im bibliſchen Zeit— 
alter ſind aber durch die Jahrhun— 
derte bis heute noch manche über die 
Erde gegangen, von denen das Wort 
Jeſu gilt, daß Ströme lebendigen 
Waſſers von ihrem Leibe floſſen, 
Joh 7, 37. 

Sc möchte num kurz einige Grün— 
de angeben, weshalb man vor man- 
den andern die Lebenserfahrungen 
großer und von Gott gefegneter 
Menſchen leſen follte, 

1. Weil man es da mit der Wirk— 
lichkeit des Lebens zu tun hat, nicht 
mit irgendetwas Erdichtetem. Ein 
weltlicher Dichter ſagt: „Greift nur 
hinein ins volle Menſchenleben, Und 
wo ihrs packt, da iſt es intereſſant.“ 
Das gilt noch viel mehr von Men— 
ſchen, die Gott brauchen konnte. Je— 
des Menſchenleben, durch welches viel 
Gutes geſchafft worden iſt, iſt beſon— 
ders auch für die begeiſterungsfähige 
Jugend, unendlich mehr wert, als die 
meiſten Senſationsromane, India— 
nergeſchichten u.ſ.w. 3. B. auch aus 
der amerikaniſchen Geſchichte das Le— 
ben Geora Waſhington, des Begrün— 
ders der amerikaniſchen Unabhän— 
gigkeit, oder Abr. Linkolns, des Be— 
freiers Amerikas von der Schmach 
der Sklaverei. Es iſt von ſehr gro— 
her Bedeutung für uns und unſere 
Kinder, wenn wir angeregt, gereizt 
werden, unſerm Leben und Streben 
hohe ideale Ziele zu ſtecken, Gutes 
zu wirken, wenn wir es auch nur in 
geringem Umfang und von der Welt 


Mennonttifche Kundin 


wenig beachtet, tun können, 
Leben folder Menichen 
vermehrt unſere Kenntniſſe der Welt: 
und Kirchengeſchichte, der Literatur- 
und Kulturgeſchichte, der Miſſionsge— 
ſchichte u.ſiv. Und dieſe Kenntnifje 
geben uns auch einen gewiſſen wei— 
ten Blick, wir werden dann von dem 
Irrtum befreit, als wären wir al— 
lein, die zu unſerm beſondern Be— 
kenntnis ſich vereinigt haben, die ge— 
liebten Kinder Gottes. Wir lernen 
da, daß die Treue und Hingabe an 
den Dienſt des Herrn und zu allem 
Guten uns mehr und mehr befähi 
gen, Gottes Segensträger zu werden, 
als irgendein noch jo bibliiches Be 
fenntnis es tun fann. 
3. Befonders ivertvoll find Le— 
bensbeichreibungen, die es mit der 
innern oder äußern Million oder mit 
Werfen der Barmherzigkeit zu tun 
baben. Das ijt meijtens mit großer 
Selbitverläugnung, aber auch mit 
großem auf Gott gegründeten Wage- 
mut verbunden geweſen. E3 lehrt 
uns auch, nicht auf unfere Bequem- 
lichfeit oder äußeres Wohlergehen 
au Sehen, und es jtärft auch unser 
Vertrauen, daß der Herr, dem wir 
dienen, in den Proben uns nidt 
wird zuſchanden werden laſſen 

Im Folgenden nenne ich einige 
hervorragende Perſonen, deren Le- 
ben und Wirfen auch auf ung je- 
gensreich einmwirfen fann, und cha— 
rafterifiere fie in einigen Striden. 

Dr. F. W. Bädecker. „Ein Bote 
des Königs”. Den haben wir in 
Rußland perfönlich kennen und Tie- 
ben gelernt, er iſt auch unferm 
Volk zum aroßen Segen geworden. 
Seine Sauptarbeit aber war mohl 
feine Gefangenmijlion, indem er in 
jener Zeit, al3 die große fibiriiche 


2. Das 


Bahn noch nit gina, unter den 
arößten Strapaten, Gefahren und 


Entbehrungen die Gefangenen dort 
befuchte und ihnen Jeſu Liebe nahe 
brachte. Geb. mit Borto 1.40, 

J. 9. Taylor, der Gründer der 

China-Inland-Miffion. Viele Pro 
ben traten an den mutigen Mann 
heran: im Glauben hat er fie itber- 
wunden. Er bat in China bahnbre- 
chend gearbeitet, wie vielleicht Fein 
zweiter. — 1.10. 
. Georg Müller von Briftol. Ohne 
Geld, allein im Glauben, daß der 
Serr es ihm hieß, fing er an, arme 
Waifenfinder zu verforgen. Seine 
Srundfäbe waren: Nie einen Men- 
ihen um Hilfe anzusprechen und fei- 
ne Schulden zu machen. Der Herr 
lieg die große Waifenfamilie, deren 
Zahl zuletzt über 2000 ftieg, ohne 
das Wflegeperfonal, nie auf eine 
Mahlzeit vergebli warten. Er bat 
auch außerdem in der Million Gro- 
bes actan, iſt auch in Rußland, Pe— 
tersburg, geweſen. — 1.40. 

Joh. Chr. Blumhardt. Er Fam 
als Pfarrer in eine nicht nur geiit- 
lich tote Gemeinde, diefe mar auch 
durch verichtedene im Schwange ge- 
benden Sünden ſehr verkommen. 
Namentlich war die Zmuberei jehr 
verbreitet. Er trat dem Uebel mit 
Falten und Beten entgegen und hat 
dann durch die Kraft Gottes, dem er 
alle Ehre aab, viel Kranke gefund 
gemacht, Teufel ausgetrieben. Es 
entitand aber auch eine Ermedung, 
fo daß wohl fo ziemlich die ganze 
Gemeinde in diefes neue Leben mit 


hinein gezogen wurde. Die Teufel 
austreibungen werden manchen be: 
fremdlich erjcheinen, durch ihn wer— 
den aber die Taten Sefu ähnlicher 
Art uns näher gerüdt. — 1.80, 

Sung Stilling. Aus armen und 
niedrigem Stande und unter vielen 
Demütigungen und Enttäuſchungen 
verlief feine Zugend. Aber der Serr 
half ihm immer weiter und zulett 
wurde aus einem armen Schneider- 
lehrling ein jehr berühmter Augen- 
arzt, hat aber auch in geiitlicher Wei- 
je auf Hoch und Niedrig in größten 
Segen gewirkt. Namentlih auch auf 
den ruſſiſchen Kaiſer Mlerander den 
Eriten. Bejonders für die Jugend 
angelegentlichit zu empfehlen. 1.00. 

Fri Binde. Ein ehemaliger So— 
ztaliitenführer, vollitäandig ungläu- 
big, aber wahrheitfuchend, fommt er 
ichließlih zur Bekehrung und wird 
ein fehr gejegnetes Werfzeug in der 
Sand des Herrn. Much feine Schrif 
ten find nad Form und Inhalt 
warm zu empfehlen. — 1.50. 

Bilder aus dem Leben von Dora 
NRappard-Gobat. Gezeichnet von ih 
rer Tochter. Mit ihrem Manne 
Rappard waren fte die Tangjährigen 
Vorſteher und Hauseltern der Miſſi— 
onsanitalt, S. Chriſchona, Schweiz, 
wo auch manche unferer Prediger ih- 
re Ausbildung erhalten haben. Ein 
aeheiliates und weithin geſegnetes 
Frauenleben. Sie hat mid al3 Dich- 
terin und Schriftitellerin im Segen 
gewirft. — 1.80, 

Diefelbe Schreibt als Selbitbio- 
arapbie: „Lichte Spuren aus mei- 
nem Leben.” Begegnungen mit hriit- 
lichen hervorragenden Berfonen in 
Deutihland, England und andern 
Ländern find befonders wichtig. 1.05. 

Samuel Hebich. Ein Zeuae Sefu 
Ehriiti in der Seidenwelt. Ein ori- 
aineller aber entichieden chriſtlicher 
Slaubensmann, den der Herr nicht 
nur an den Heiden, fondern aud an 
den fog. Chriſten in Indien jegne- 
te, — 1.10. 

Franz von Aſſisi. „Ein GStreiter 
Sefu Chriiti.” Dieſes Lebensbild 
fiihrt ung zurück in das Mittelalter. 
Wir fehen da, wie auch in der dun— 
feliten Zeit der Kirche, der Herr fei- 
ne ®etreuen hatte, die für ihn ein- 
jtanden. — 1.00. 

Livingſtone. Der Pfadfinder. 
Miffionar und Erforfcher des innern 
Afrifas. In letzterer Sinficht hat er 
wohl mehr getan als irgendwer fonit 
und iſt deshalb zulett auch vom eng- 
liſchen Volf und der engliihen Re- 
gierung hoch geehrt worden, — 1.05. 

Frau don Krüdener. Vornehmer 
und reicher Serfunft wurde fie ſehr 
berzogen und ergab fich einem län— 
gern eiteln und ſündlichen Weltle- 
ben, bis fie durch Gottes Gnade er- 
wert und befehrt wurde und dann 
Leuten aus dem höchſten Stand und 
aus dem niedrigiten Volk zum rei- 
hen Segen geworden ilt. Das Bud 
zeiat, daß der ruſſiſche Kaifer Ale— 
rander der Erite durch fie befehrt 
wurde. Auch auf die preußiſche Kö— 
niain Luiſe hat fie einen fegensrei- 
chen Einfluk ausgeübt. — 75. 

Elias Schrenf, Selbitbiographie, 
„Bilgerleben und Pilgerarbeit”. Zu- 
erit Miffionar in Afrika, dann Nahr- 
zehnte in Deutichland Evanaeliit und 
chriſtlicher Schriftiteller. Sehr ge— 
funde Anſichten über Evangelifation 





und hrijtliches Leben nad) verjchie- 
denen Seiten. — 1.00, 

„Hginzendorf in der 
Diejes Lebensbild zeigt ung nicht nur 


Wetterau.” 


jeine Erlebnijje, fondern auch die 
Anfänge der Herrnhuter Brüderge 
meinde in ihrer erjten Liebe. Auch 
für das Gemeindeleben fehr anre- 
gend. — 1.25. 

„Pater Chiniques Erlebnifje”, 50 
Sabre in der Fatholifchen Kirche. 
Zeigt das große Verderben in Lehre, 
Leben und Braris der Getitlichkeit 
der Ffatholifchen Kirche von einem 
hervorragenden Brieiter, der mit ed» 
lem Eifer dem Berderben fteuern 
wollte, zulett aber austrat, — 1.00. 

Abraham Cuiper. Zuerjt einfa- 
her Dorfpfarrer, dur ein Bauern— 
mädchen in feiner Gemeinde’ befehrt, 
fangt er an, bejonders fir die Be- 
Kenntnisichule (Meligionsichule) in 
feinem PBaterland Holland zu wir- 
fen. Redakteur einflußreicher Zei— 
tungen, ſchließlich Minifter, hat er 
arade auf dem Gebiet der Schule 
Großes geleiitet. Soll. menn. Ab- 
ſtammung fein. — 1.80. 

Seinrih von Struve. Ein Zmei- 
undachzigjähriger erzählt feine Er- 
lebnifje in Europa und Amerifa, — 
1.00. 

Samuel Zeller. 
vorher genannten Pfr. Blumbhardt. 
Wirkt in demfelben Geiſt. Leitet die 
Anſtalt Männedorf. Piel Kranke 
werden durch ihn leiblich und geilt- 
lich aefund, auch fonjt arbeitet er im 
Segen. — 1.00, 

Jakob Better. Evangeliſt. Wohl 
der berborragendite unter den deut» 


Nachfolger des 


fchen Zeltevangelüiten, iſt auch un- 
ferm Volk in Rußland zum Segen 
geworden. — 1.10. 


Mazinfowsfij. Sefretär der dhriit- 
lichen Studentenvereine in Rußland, 
erzählt feine Erlebniſſe in Freiheit 
und Gefängnis unter der Sfomwett 
herrſchaft: „&ott - Erleben in Gjo- 
wettrußland”, 1.65. Muf diefes Buch 
möchte ich aanz befonder hinmeifen. 

Guſtav Stußer erzählt in der Le— 
bensbefchreibung feiner Frau „Mei- 
ne Therefe3” nebenbei feine Erfah- 
rungen in Deutfchland und Brafi- 
lien. — 1.05. 

Die befannte „Mutter Eva”, 
Gründerin der reich geſegneten An- 
ftalten „Seimat fiir Seimatlofen” in 
Miechowitz, fchreibt „Mus dem Le- 
hen ihrer Mutter „Die Bergmanns— 
tochter”. — 1.30. 

So aibt e8 noch andere durchaus 
Iefenswerte Piograhhieen, wie ©. 
Relfer, Vaſtor. Evangeliſt und 
Schriftſteller, Otto Runde, Gottes 
Fußſpuren in meinem Lebenswege, 
Mutter Fiſchbach u ſ.w. 

Nun wird wohl mancher Leſer 
denken, der preiit eben feine Bücher 
an, die er verfaufen möchte. Das iſt 
nicht aanz unmahr. Mber wenn es 
mir aelinat, mit Gottes Silfe recht 
viel von diefen oder much ähnlichen 
auten Büchern — es find auch noch 
biel andere durchaus empfehlens— 
mert — zu verkaufen, fo foll mich 
das im Anaeficht des Todes und in 
der Ewigkeit nicht gereuen. Es iſt 
auch das eine nicht zu unterſchätzen— 
de Miffionsarbeit, wenn aediegene, 
chriſtliche Schriften verbreitet mer- 
den, 

A. Kröker. 
Mountain Lake, Minn., U.S.A. 





Erzählung 


Dore’s Anfitieg. 
Bon 2. Margot. 
(Zortfegung) 


„Sedensfalls find mir die Xern- 
ftunden lieber als die Lehritunden, 
das iſt ficher.“ 

„Wie kann man nur?” entjeßte 
ſich Heddy, „id; könnte den ganzen 
Tag mit den fühen Dingern fpielen, 
der Heinz Scheller lacht mich bejtän- 
dig an, und ich muß mich jehr zu— 
fammen nehmen, daß er mich nicht 
jelbjt zum Lachen bringt, und das 
herzige Gretchen Schmidt, hat es 
nit geradezu ein Engelögeficht- 
chen?“ 

„Wie du, du Kleiner Engel.” Mag- 
dalene Arend umſchlang Heddy und 
gab ihr einen herzhaften Kuß. 

„Kinder, jeid ihr!” nahm Elsbeth 
Weber wieder da3 Wort. Ihre Auf- 
faffung von unjerm zufünftigen Be- 
ruf ijt auch nicht die richtige, Heddy. 
Die ſüßen Dingerden, die Engels- 
gefichterchen ſollen jpielen etwas ler- 
nen, wir ſollen erzieheriich auf jie 
einmwirfen und fie nicht als Spielzeug 
anfehen.“ 

„Ad, moralijieren Sie doc nicht 
fo, Fräulein Elsbeth; ic) liebe jo et- 
was durchaus nicht, überlaſſen Sie 
das unjern verehrten Fräulein 
Schulte.” Heddy Aſchermann fagte 
es mit komiſchem Geficht, und Mag- 
dalene Arend lachte dazu. 

„Das iſt fein Moralifieren, fon- 
dern Kritifüben, und Kritik muß 
man vertragen fünnen und anneh- 
men.“ 

„Sch will mir Ihren Rat betreffs 
des zu ernjten Gejichtes merken, aber 
ic) glaube doch, daß ich für gewöhn— 
lich nicht jo ernjt bin wie gerade ge- 
jtern, alg ic; mit innerem Widerjtre- 
ben diefes Lied fang,“ jagte Dore. 

„Sie dürfen immer ein bißchen 
fröhlich ausjehen, und Sie, Heddy, 
follten etwas erniter jein.“ 

„Sch will mid; bemühen, Ihr 
Wohlgefallen zu erlangen, Fräulein 
Meber, Bizelehrerin.“ 

„Du und ernjt fein.” Magdalene 
wirbelte Heddy in Kreis herum, und 
diefe 309 jie noch hinweg, während 
Elsbethb Weber den blonden Kopf 
ſchüttelte. „Unverbefjerlich!” 

„Was Iernen Sie denn eigentlid) 
nod jo fleißig für morgen?“ wand- 
te fie fi) dann an Dore. „Spradjleh- 
re.” | 

„Ach, das weiß man doch noch aus 
der Schule, das iſt doch nur ein Wie- 
derholen.“ 

„Sur Sie ift wohl fehr viel nur 
ein Wiederholen, aber nit für 
mid.“ 

Sind Sie nicht zehn Jahre zur 
Schule gegangen?“ 

„Blog acht Jahre und noch dazu 
in eine Dorfſchule.“ 

„Wie iſt das möglich? Sie fünnen 
aber doch ganz gut Franzöfilh und 
find au im übrigen nicht rüdjtän- 
dig.“ 

„Sch Habe eben mandjes, wie 
Franzöfiich, noch nad) meiner Schul- 
zeit gelernt, muß aber jeßt fleigiger 
lernen als diejenigen, die in der 
Schule mehr gelernt haben als ih.“ 

„Über das Lernen macht Ihnen 
Freude?“ 


Mennonitifche Rundſchau 


„Sicherlich, ſonſt wäre ich doch 
nicht hier.“ 

„Sie ſind alſo vom Lande, man 
merkt es Ihnen nicht an.“ 

„Ich war früher ſchon mal andert— 
halb Jahre in dieſer Stadt und zwar 
bei Verwandten.“ 

„Sie haben Verwandte in der 
Stadt und waren früher ſchon hier, 
dann iſt Ihnen das Einleben hier 
nicht ſo ſchwer geworden, wie man— 
chem von uns. Liſel Grude weinte 
noch geſtern Abend, als wir uns 
ſchlafen legten; das arme Kind dau— 
ert mich überhaupt ſo ſehr. Ihre 
Geſundheit iſt auch nicht ſo feſt. Es 
ſoll mich wundern, ob ſie das an— 
haltende Lernen und das ſtrenge An— 
ſtaltsleben durchſetzen kann.“ 

„Ja, das Anſtaltsleben hat ſeine 
Schattenſeiten; wenn man mich für 
ernſt findet, ſo hat es wohl ſeinen 
Grund, daß ich unter dem mir un— 
gewohnten Zwange hier leide. Daß 
man kaum mal allein ſein kann und 
alles gemeinſam geſchieht, Lernen, 
Ueben, Eſſen, Spazierengehen und 
daß man ſogar das Schlafzimmer 
mit noch jemand teilen muß, iſt nicht 
angenehm.“ 

„Ach, da haben wir Sie vorhin 
auch geſtört, da waren Sie gewiß 
froh, mal allein zu fein.“ 

„sch habe wohl eine halbe Stun- 
de hier geiejjen, ehe Sie famen, das 
war alfo fon eine lange Zeit de3 
Alleinfeins für hieſige Verhältniſſe. 
63 iſt aber in den meijten Anitalten 
jo, wie ich gehört habe; aber es iſt 
wahr, daß man ſich ab und zu etwas 
mehr Freiheit wünſcht. Doc mir 
find bier, um zu werden, nicht um 
zu fein,“ 

„Natürlich, das ſage ih mir aud) 
immer, wenn mir's ſchwer fallt.“ 

„sch glaube, wir verjtehen uns 
und wenn wir Gelegenheit haben, 
wollen wir ab und zu mal zujam- 
men plaudern. — „Einverjtanden!” 
— Dore hielt Elsbeth Weber die 
Sand hin, und dann fehlugen fie den 
Weg zum Seminar ein. 

Dore war jetzt jehs Wochen im 
Seminar, da das Lernjahr Anfang 
September begonnen hatte. Sie war 
erjt einmal flüchtig bei ihren Ver— 
wandten gemwejen und würde aud) 
fünftig nicht oft hingehen fönnen. 
Das war ihr recht ſchmerzlich, aber 
fie mußte eben ihre lückenhafte Vor— 
bildung durch fleißiges Lernen er- 
ganzen und dazu auch meijtens ihre 
Freizeit benußen, um ihr Ziel zu er- 
reihen. Das Lernen bei Pfarrer 
Wegner war doch gemütlicher gewe— 
fen. An ihn hatte fie bis jegt nur 
eine Karte geichrieben. Sie hatte 
faum Zeit und noch gar feine Stim- 
mung dafür gehabt. Wären nod) 
mwenigitens dieje Lehrproben nicht 
gewejfen, wo man im Beijein des 
Anitaltspfarrers, der Lehrerin, der 
Kleinkinderfhullehrerin und der an- 
dern Seminarijtinnen in der mit dem 
Seminar verbundenen Kleinfinder- 
fchule das kaum Gelernte mit den 
Kindern vorführen mußte. 

Doch nad) und nad) lebte ſich Do- 
re in die neuen Verhältnifje ein, und 
fie fand ihr jeßiges Leben doch fchö- 
ner und interejjanter, als es in Bu- 
chenthal gewejen war. Da fam denn 
and; die Stimmung, an Pfarrer 


Wegner einen ausführliden Brief 
zu fchreiben. Zu ihrem großen Er- 
itaunen erhielt fie bald einen Ant- 
wortbrief von ihm. Dore erfannte 
fhon an der Adrejje feine feſten cha- 
rafterijtiihen Scriftzüge und er- 
brad recht neugierig den Umſchlag. 
Dore traute faum ihren Augen, als 
fie die erjten Zeilen gelejen, er nann- 
te fie „Fräulein“ und „Sie“! Sa, 
da jtand es: 


„Liebes Fräulein Dora! 

Laſſen Sie ſich indes durch mei- 
ne Anrede nicht jo jehr befreniden, 
aber es geht doch nun mal nicht 
mehr, dag ich Sie fünftige Bu- 
centhaler Kleinkinderjchullehre- 
rin, noch weiterhin duze. Unjrer 
Freundſchaft wird die etwas fürm- 
lihere Anrede auch feinen Ab— 
brud tun, ich hoffe menigitens 
nicht, dab es der Fall fein wird. 
Zwar muß ich Ihnen geitehen, 
daß ich befürchtete, Sie hätten 
mich) und das mir gegebene Ver- 
fprechen, mir ab und zu zu jchrei- 
ben, vergejjen. Sie haben mid) 
wirklich ein bißchen lange auf Ih— 
ren eriten Brief warten lafjen. 
Wie Sie aber auch fehen, vergel- 
te ih es nicht mit Gleichem, jon- 
dern antiworte fehr pünktlich...“ 

Dann ging Pfarrer Wegner 
auf Dores Seminarerlebnijje ein, 
von denen fie ihm gejchrieben hat— 
te. Wie ihn das alles interejjier- 
te. Dore fam aus dem Verwun— 
dern nicht heraus. Zum Schluß 
übermittelte er ihr Grüße von 
Balzer und ihren eigenen Ange- 
börigen, bei denen er vor weni— 
gen Tagen erjt vorgeiprochen ha- 
be. „Sch habe mich vor einigen 
Wochen, da ich fo garnichts Nä— 
heres von Ihnen hörte, mal bei 
Shren Eltern erfundigt, So mad)- 
te ich ihnen jeßt von dem erhalte- 
nen Brief auch Mitteilung und 
fragte, ob fte feine Beitellung an 
Sie hätten, worauf fie mir Grüße 
auftrugen. Ihre Schwägerin will 
Ihnen bald. Ihren Brief an die 
Eltern beantworten, ein paar Wo— 
chen könne es immerhin nod) dau- 
ern.” 


Das finde ich eigentli gar nicht 
nett, ſagte Dore zu fich jelbit, daß er 
nicht mehr du und Dore fagt, und 
ich will ihm auch fchreiben, wenn wir 
Freunde bleiben wollten, möchte er 
e3 ruhig bei der alten Anrede laſſen, 
er hat mid; doch Fonfirmiert. Dore 
überlegte, fie wurde allerdings in ei- 
nigen Monaten 21 Jahre alt, ein 
Kind war fie längit nicht mehr, und 
wenn fie fpäter zufammen ınit Pfar- 
rer Wegner foziale Arbeit tun follte, 
war es doch wohl beijer, wenn er fie 
nicht mehr duzte. Sein Taftgefühl 
hatte ihm doc; den richtigen Weg ge- 
wieſen. 


„Was hat Sie eigentlich bewogen, 
Lorchen, in dieſes Seminar einzutre— 
ten und Kleinkinderſchullehrerin zu 
werden. Da Sie reicher Leute Kind 
wundert man ſich allgemein darü— 
ber?“ Dora richtete dieſe Frage ei— 
nes Abends an Eleonore Ludwig, die 
ſeit einigen Wochen ihre Zimmerge— 
noſſin war. 
Dore erhielt nicht gleich eine 
Antwort und fuhr fort: „Wollen 


5. September 


Sie nad) vollendetem Kurſus wirt 
lid Kleinkinderſchullehrerin fein?“ 

„Warum nicht, Dore, oder zwei⸗ 
feln Sie noch an meiner Fähigkeit? 
Sie fünnen mir meine erjte erbärm. 
lie Lehrprobe wohl nicht verzei⸗ 
hen?“ Eleonore lächelte ſchelmiſch. 

„Hab' ich Ihnen doch gleich verzie— 
hen, ſpäter haben Sie Ihre Sache 
ſtets gut gemacht.“ 

„O, jetzt ſchmeicheln Sie wirklich, 
Sie und Elsbeth ſind aber doch die 
anerkannt Tüchtigſten . . .“ 

Dore unterbrach ſie: „Wir wollen 
nicht von Elsbeth und mir ſprechen, 
bitte beantworten Sie mir meine 
Frage!“ 

„Ja, ich möchte nach Kurſusſchluß 
— Kleinkinderjchullehrerin 
ein.“ 

„Werden es Ihre Eltern erlau 
ben?” 

„Gewiß, ſonſt hätten fie mir aud 
die Ausbildung bier nicht erlaubt. 
Sch werde aber in unjerm eigenen 
Kindergarten unterrichten.“ 

„Eignen Sindergarten?” wieder— 
holte Dore erjtaunt, „was heißt das? 
Haben Sie noch mehrere, viel jünge- 
re Geſchwiſter, denen fie jich befon- 
der3 widmen follen ?” 

„Das wäre nicht iibel,“Tacdhte Eleo— 
nora, „leider habe ich nur noch einen 
Bruder, der ijt aber älter als ih und 
wird fich ſchwerlich von mir erziehen 
lajjen wollen. Nein, die Sadıe ift jo: 
Mein Bater beihäftigt in feiner Fa- 
brif wohl taufend Arbeiter, und für 
deren Rinder wollen wir einen Kin— 
dergarten einrichten. Dem will id 
voritehen und darin unterichten.“ 

„Ad fo,” ſagte Dore, „das ijt ja 
fein von Ihnen.” 

„Ich Freue mic) aud darauf, ob- 
gleich es ja nicht das iſt, was id 
mir früher immer gemwünjcht habe: 
ich märe fo gern Schweſter geworden, 
Kranke zu pflegen und ihnen wohl 
zu tun, erjcheint mir als ein wunder- 
ihöner Beruf, aber davon wollen 
meine Eltern durchaus nichts willen. 
Hätte ih noch eine Schmweiter, hätten 
fie es gewiß cher zugegeben. Ich ha- 
be fait geweint, als Vater mir mei- 
ne Bitte abjchlug. Aber die Eltern 
find fonjt fo gütig und Vater machte 
mir dann den Vorſchlag, fir feine 
Arbeiter etwas zu tun; fo famen wir 
auf den Gedanken, eine Kinderfchule 
au gründen. Vielleicht unternehmen 
wir fpäter noch andre Sachen, wenn 
ſich die Kleinkinderſchule bewährt.“ 

Dore hatte aufmerkſam zugehört. 
„Ihr Kindergarten wird fich ficher 
bewähren, Lorchen, Sie verjtehen es 
fiher, die Kinder an fich zu feifeln, 
fie fönnen fo lieb mit Kindern um- 
geben, aber... Dore brach mit einem 
Seufzer ab. 

„Was gibt e8 zu feufzen, Dore?” 

„Ich glaube nicht, daß ich mich zur 
Kinderfchullehrerin eigne, ich bin 
innerlid zu wenig bei der Sadıe, 
wenn ich mit den Kindern fpiele; die 
ganzen Spiele erfcheinen mir meilt 
fo einfältig und dumm, als daß id 
Freude daran finde,” 

„Dann haben Sie ſich aber gut in 
der Gewalt, ich hätte es Ihnen nicht 
angemerft. Ein bißchen ernjt ſchau⸗ 
en Sie ja drein...” 


(Hortjegung folgt.) 
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Beſuch in der Wiener Hofburg. 
(Schluß). 

Daneben liegt der alte deutſche 
Reichsapfel — eine Kugel aus Gold⸗ 
blech im Durchmeſſer von 9,5 Zen— 
timeter, und die beiden alten Reichs— 
zepter: Das vergoldete „Dbergult 
jcepter” und das jilberne oder „ſil⸗ 
berin ſcepter“ das erſtere in einen 
Knauf aus Eichenblättern endigend, 
das zweite eine Silberbleh-Röhre, 
ein Beſprenegſtah“, mit ‘dem die 
deutichen Kaiſer einjt ihre Vaſallen 
bei der Weihe beiprengt haben mö- 
gen | 
: Inter den Reliquien nimmt Die 
heilige Lanze den erjten Rang ein. 
Diefe Lanzenſpitze foll nad einer Sa- 
ge nichts anderes fein als die Lan— 
zenfpige, mit der Longinus einſt die 
Seite des gekreuzigten Heilandes öff— 
nete. Nach einer anderen Sage war 
es die Lanze Konſtantins d. Großen, 
nach einer dritten, die Lanze des 
heiligen Mauritius, eines in den 
Rheinlanden ſehr verehrten Heili— 
gen. Dieſe Lanze war ein heiliges 
Symbol des Reiches. Heinrich der 
Heilige trug ſie um 1003 zu Mainz, 
als er die Herrſchaft übernahm. Ot— 
to der Große ließ dieſelbe Lanze bei 
der Schlacht auf dem Lechfelde dem 
deutſchen Heere vorantragen. Aber 
das iſt nicht das einzige Heiligtum 
in der Wiener Schatzkammer. So iſt 
hier noch ein goldenes Kreuz mit 
einem Stück vom Marterholz des 
Herrn zu ſehen, ein Reliquiar mit 
einem Span von der Krippe Chriſti, 
ein filbervergoldetes Schwein mit ei— 
nem Armfnochen der heiligen An- 
na, eine goldene Schadhtel und drei 
Glieder der Eifenfetten mit denen 
Petrus, Paulus und Johannes ge 
feifelt waren. Ein Stück vom Ge- 
wande Sohannis des Evangeliiten 
und eine Monitranz mit einem Zahn 
Kohannis des Täufers. Dann gibt 
es noch 2 Monftranzen: eine mit ei- 
nem Stück vom Tiſchtuch des Herrn 
(De lintheo Domini). 

Ein ganz befonderes Prunf- und 
Prachtſtück iſt der alte deutiche Kö— 
nigsmantel in der Form eines Halb— 
kreiſes, deſſen Durchmeſſer nicht we— 
niger als 3,77 Meter groß iſt. Er 
iſt byzantiniſcher Herkunft und im 
Jahre 528 der Hedſchra (d. i. 1133 
nad) unjerer Zeitrechnung) in PBaler- 
mo angefertigt worden, 

Bon den Kleinodien des öjterrei- 
chiſchen Kaiferreiches ift die alte Kai- 
ferfrone, die habsburgiihe Hausfro- 
ne, das bedeutendite und wohl aud) 
das jchönite Stück der nanzen Schat- 
fammer. Zur Zeit Rudolfs II (1552 
—1612) wurde jie gearbeitet. "Sie 
it ein Meiiterwerf der BGoldichmie- 
defunjt der deutichen Nenaifjance, 
für das damals nicht weniger als 
700 000 Taler bezahlt wurden. Man 
begreift diefen für die damalige 
Seit außerordentlich hohen Preis, 
wenn man die Fülle an Gold und 
Edeliteinen und Perlen und die ar- 
triebenen, wundervollen Baßsrelirf- 
arbeiten fieht, mit denen die beiden 
Ktronenfappen geſchmückt find. Dic- 
fe habsburgiſche Hauskrone trugen 
die Herrſcher Deiterreichs als römi- 
Ihe Kaiſer und als Könige von Böh— 
men und Ungarn. Nun rubt fie, 
Juwel aus Juwelen, in der Wiener 
Schatzkammer und wird vielleicht nie 
wieder von einem Kaiſer als Sym- 
bol der höchſten irdiihen Macht ge 
tragen werden, 
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Neben dem öſterreichiſchen Reichs— 
apfel und Zepter — Schaffungen 
des gleichen Künſtlers, der auch die 
Krone fertigte ſind die Kleino— 
dien aus dem Schatze des Ordens 
vom „Goldenen Vließ“ zu ſehen. 
Das „Goldene Vließ“ war ein alter 
Ritterorden, den Herzog Philipp von 
Burgrund um 1430 am Tage ſeiner 
dritten Vermählung in Brügge ge— 
ſtiftet hat. Jaͤſon und die Argonau- 
ten aus der griechiſchen Götterſage 
ſollen den Ordensmitgliedern Vor— 
bilder der Tapferkeit ſein. Das 
prachtvollſte Stück iſt eine goldene 
Kette des „Toiſon d'or,“ des Golde— 
nen Vließes, die bei Ordensfeſten 
vom oberſten Herold, der ſelbſt „Le 
Toiſon d'or, hieß, getragen wurde. 

Zu den koſtbarſten Stücken der 
Wiener Schatzkammer zählt auch 
noch die Wiege des Königs von Rom, 
Napoleon I. Sohn, und die Schmud- 
faliette der Kaiferin Maria Louife. 
Die Wiege des Königs von Rom 
oder, wie er jpäter hieß, Herzogs 
bon Reichitadt, wurde bei der Geburt 
des „jungen Mars“ am 11. März 
1811 dem Kaiſerpaar von der Stadt 
Paris zum Geſchenk gemadjt. „Of 
fert par la ville de Baris l'an 1811” 
lautet eine Inſchrift an der Wiege. 
Nierre Prudhon, der Maler und Zei- 
chenlehrer der Kailerin Maria Loui— 
fe, entwarf die Wiege, die ein un- 
vergleichlich ſchönes Stüd iſt und den 
franzöfifchen Geſchmack vollendet of- 
fenbart. Dieſe Wiege, aus vergolde- 
tem Silber — e3 wurden dabon nicht 
weniger al3 280 Silogramm verwen— 
det — koſtete 152 289.45 Franken. 
Die Bilder verherrliden „l'aiglon“ 
den Adler. Ein Adler als Symbol 
des Nufitiegs, des Sieges. Die Flüj- 
fe Seine und Tiber find fiqural dar- 
gejtellt — ein Stern geht über ih- 
nen auf: Paris und Rom grüßen 
entziidt dieſen verheißungsvollen 
Stern. Die Genien der Kraft und 
Gerechtigkeit halten an den Enden 
der Wiege Wacht. Das war um 
1811. Faſt genau zehn Jahre ſpä— 
ter ſtarb Napoleon einſam auf St. 
Helena. Einundzwanzig Jahre ſpä— 
ter endete ſein Sohn, der Herzog 
von Reichſtadt, ſchwindſüchtig im 
Wiener Schloß Schönbrunn. 
Jedes Stück dieſer koſtbaren Wie— 
ner Sammlung hat ſeine Geſchichte 
— oft genug eine ſehr bewegte Ge— 
ſchichte. Am 1. November 1918 ließ 
Kaiſer Karl durch den Grafen Berch— 
told, den letzten Oberſtkämmerer, den 
Privatſchmuck des Kaiſerhauſes der 
Kammer entnehmen und nach der 
Schweiz bringen. Damals ver— 
ſchwanden aus der Wiener Schatz- 
fammer viele juwelenbeſetzte Ordens- 
zeichen, die diamantene Krone der 
Kaiſerin Elifabeth, ein Schmuckſtück 
mit iiber 800 Brillanten, ein Berlen- 
ſchmuck mit dem fogenannten Bade- 
ner Solitär, das Rofenfollier und 
der Florentiner, einer der fchöniten 
und größten Diamanten der Welt, 
der mit feinen 139,5 Karat nur hin- 
ter dem Gullinan, Kohilnoor Orlom 
ınd Großmogul zurücdbleibt. Als 
Ner öfterreihifhe Bund die Schab- 
former übernahm, mußten die Krö— 
mmmdinfignien, die Napoleon als 
König don Kombardo-Benetien ge 
tragen hatte, an Stalien abgegeben 
werden. 

So verlor die Wiener Schaglam- 
mer gerade im legten Yahrzehnt 
mande Herrlichkeit, aber dieje Ber- 








Iujte waren nicht bedeutend genug, 
um den Reichtum der Kammer ent- 
jcheidend au jchmälern. Sie iſt aud) 
heute noch mit ihren Kleinodien und 
Reliquien etwas in der Welt Un- 
wiederholte und hat einen unſchätz- 
baren Wert — nidt nur vom Geld- 
itandpunft aus betrachtet, fondern 
auch vom künſtleriſchen und Zultur- 
bijtorifchen. Mar Hayel. 





Brave Tat eines Knaben. 
Einem Zug entgegenlaufend und 
ein Taſchentuch ſchwingend, brachte 


kürzlich bei Cap May, N. J., ein 
zwölfjähriger Knabe den zwiſchen 


Philadelphia und Wildwood verfeh- 
renden PBerjonenzug der Atlantic Ci— 
ty Railroad zum Halten, ehe diejer 
eine Stelle des Gleiſes erreichte, wo 
jih in einer Schiene ein vierzehn- 
zölliger Bruch befand. Der mit 300 
Perſonen bejegte Zug fette nad) der 
Warnung die Fahrt langfam fort 
und konnte jo die Bruchitelle glücklich 
pajlieren. 

Der Bater des Knaben, Kohn An- 
halt, ein in Swain lebender Far- 
mer und Säger, hatte furz borber, 
al3 ein anderer Zug die Stelle paf- 
fierte, ein frachendes Geräufc gehört 
und bei einer Unterfuhung den 
Bruh in der Schiene gefunden. 
Wahrfcheinlich war durch den Regen 
der vorhergehenden Tage die Stelle 
unterwaſchen worden und der zuleßt 
durdhgefahrene Zug führte den Bruch 
der Schiene herbei. Während er noch 
beim Unterſuchen war, näherte fidh 
ein nach Philadelphia gehender PBaf- 
fagierzug der Stelle. Der Pater 
fchiefte fonleich feinen Sohn, den 12- 
jährigen Sohn, dem Zuge entgegen. 
Ein Taſchentuch fchwingend, rannte 
der Knabe los und bradte den Zug 
rechtzeitig zum Halten. Der Bater 
ſtand an der Unfallitelle mit einem 
großen bunten Tuch und minfte die 
Marnıng. Die Baffagiere waren 
über die Umficht des Farmers und 
des Knaben fo erfreut, daß fie $125 
fammelten, die am Abend, bei Rück— 
fahrt des Zuges, dem Farmer ausge— 
bändigt wurden. Der Zug bielt zu 
dieſem Zwecke in der Nähe der Farm 
an. Der Vater gab das Geld feinem 
Sohn. 





— Der GStapellauf des neuen 
Norddeutſchen Lloyd - Schnelldam- 
pfers „Bremen“, der in Bremen- 
Sebaldsbrüf von einer Dampferbau- 
Werft der Deutihen Siffs- und 
Maſchinenbau A. ©. „Weſer“, die 
ihn erbaut, ſtattfand, geſtaltete ſich 
zu einem deutſch-patriotiſchen Jubel— 
feſt, welches ſelbſt die in Hamburg 
erfolgte Taufe der „Europa“, das 
Schweſterſchiffs der „Bremen“, in 
Schatten ſtellte. 

Die Hauptgründe für alle dieſe 
Hochgefühlsbekundungen waren die 
Gewißheit, daß der Norddeutſche 
Lloyd, mit deſſen Schickſal der Auf- 
ſtieg der Hafenſtadt Bremen ſo eng 
verknüpft iſt, ſich wieder zur Vor— 
kriegshöhe hinaufgearbeitet hat, und 
daß Held Hindenburg in ſeiner 
Eigenſchaft als Reichspräſident aus 
Berlin nach Bremen gereiſt war, um 
bei dem Stapellauf den Taufakt vor- 
zunehmen. 

Ganz Bremen feierte daher fein 


Feſt bei diefem Stapellauf. Als der 


Taufakt ftattfand, waren gut 100,- 
000 Zuſchauer anweſend. 


il 


Als Neichspräfident von Hinden- 
burg zum Taufpult aufitieg, erjchoil 
donnernd ein Hurrageſchrei aug hun- 
derttaufend Kehlen. Dann fprad er 
mit der ungeſchminkten Beredfam- 
feit, die zu den Attributen jchlichter 
Größe gehört, und, was er fagte, 
fand in aller Herzen freudigen Wi- 
derhall. 

Hindenburg erinnerte zunächſt an 
die hiſtoriſche Entwidelung des 
Norddeutichen Lloyd von kleinen An- 
füngen zu einer der größten Reede- 
reien der Welt und erwähnte den 
drafonifchen Berfailler Friedensver- 
trag, welcher Deutichland feiner gan- 
zen Ueberſeeflotte beraubte, um 
dann, die Brujt bon beredtigtem 
deutihem Stolz geichwellt, Hinzuzu- 
fügen: 

„Aber mit ungebrodhenem Mut 
und im feiten Glauben an die Zu- 
funft wurde das Wiederaufbaupro- 
blem in Angriff genommen, und 
heute, nad) wenigen Jahren fchon, iſt 
eine neue Sandelsflotte eritanden. 

„Ich begrüße die „Bremen“ und 
die „Europa“ al3 neue Verbin- 
dungsglieder zwiſchen Europa und 
Amerifa. Ich begrüße fie als Offen- 
barungen der unzerftörbaren deut— 
fchen Arbeitsfraft. Sie werden der 
Welt künden, daB das deutfche Volk, 
jeßt ebenfo wie vor dem Kriege, den 
Willen bat, der Sache des friedlichen 
nr Zu feine Dienjte zu wei— 
en.” 

Als dann der Riefendampfer in 
die Wefer glitt, fpielte eine Kapelle 
der Reichswehr „Deutſchland, 
Deutſland über Alles.“ 





— In Paris iſt der Gegenkrieg— 
Vertrag unterſchrieben. Als erſter 
war der deutſche Auslandsminiſter 
Streſemann, dem folgte der ameri— 
kaniſche Kellog. Es war in dem 
Saale, wo das Friedensdiktat nach 
nach dem Weltkriege geſchloſſen wur— 
de. Streſemann hatte eine Unterre— 
dung mit Poincare, die 1 Stunde 
20 Min. Zeit beanſpruchte. Strefe- 
mann war jeit 1870 der erite deut- 
ſche Auslandminiiter, der Paris be- 
fuchte. Wo immer er fuhr, wurden 
ihm Ovationen von Menjchenmen- 
gen dargebradit. 

— Der erite Paffagier Amerifa- 
Deutichland feines Äroplans „Co— 
lumbia“ Charles A, Zevine, hat ein 
Sunfer-Flugzeug gefauft und steht 
vor dem Fluge von Deutichland nad) 
Belgien, England bis Amerika. 

— England baut Luftichiffe zur 
Verbindung mit Canada. Xm aröf- 
ten können 50 Paffagiere im Spei- 
fefaal allein ſitzen. 

— England möchte gerne noch wei— 
tere 150.000 Arbeiter nad) Canada 
ſchicken. 


Rückenſchmerzen. Frau Marie 
Bartolo aus Alford, Sask., fchreibt: 
„Diele Nahre Iang Titt ih an Rüf- 
fenjchmerzen. Nach Gebrauch von 6 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter bin 
ih bon meinem Leiden vollitändig 
befreit worden.” Dieſe berühmte 
Kräutermedizin reguliert und jtärft 
die Ausfcheidungsorgane und hilft 
zun: Aufbau der Geſundheit des Kör— 
pers. Gie ijt nicht in Apotheken zu 
haben, fondern wird von Dr, Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ug Blod., Chicago, Ill. gelies 
ert. 

Zollfrei geliefert in Kanada | 
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Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Ans 
al von Mujfel- und inflamatorijchen 
heumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 

tie nur die eö berftehen, die den Rheus 
matismus jelbft haben. Ach verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen jchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 

Ach möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berjuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr e3 gebraucht habt 
und es fih als das längſt ermwünjchte 
Mittel eriwiefen hat, eu bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann jens 
det mir den Koftpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr feid ganz Zufrieden 
e3 zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 

Mark H. Jackſon, 
92 P. Stratford Bldg. 
Syracnſe, N. 9. 

Herr Jackſon ift verantwortlich. Obi— 

ge Behauptung ift wahr. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 


Praftifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Stranfheiten. 

















Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 


Teil. X 1133. 


Bruchleidende 


Berft die nntlofen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher aim Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreid ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß iſt natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeijen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 
nee Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud). 


Mefidenz X 3413. 





Adrefle. . . . 


Um Anſteckungsge⸗ 
fahr boraubeugen, 
waſchen Sie fid 
nicht au3 der Schüf- 
fel, ſondern bedie- 
nen Gie fi des 
Hygieniſchen Wafdh- 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praktiſch, zeit- und 
waſſerſparend iſt. 
Der Preis iſt porto= 
frei: 

2% Gall. -..$2.95 
1% Gall. ... 2.50 


Hygienic Wafhitand Co. 
278 Garry Street — Winnipeg, Man. 
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Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
54 Lin St, — Winnipeg, Man. 








— Gerade zur rechten Zeit ver- 
öffentliht das Mitglied des engli- 
ſchen Unterhaujes, der Arbeiterfüh- 
rer Arthur Bonjonby, eine Schrift 
„Falſchheit im Weltkrieg”, die eine 
Muiterfammlung von Lügen im 
Großen Krieg ijt. Sehr eindeutig 
geht aus dieſer Schrift heefrvor, daß 
Deutſchland den Lügenkrieg berlo- 
ren bat, es fonnte nicht jo underfro- 
ren und wirfungsvoll die Wahrheit 
verarbeiten zum Gebraud des Vol— 
kes. Ponſonby trat zufammen mit 
dem veritorbenen E. D. Morel offen 
aege ndas Unrecht von Verſailles 
auf, 








Genießt Beefftenf und ge: 
bratene Zwiebel-Kein Gas 
„Jedesmal wenn ich aß, entwickelte fich 
bei mir im Magen Gas. Ich eſſe jekt 
Beefiteal und gebratene Zwiebeln und 
ich fühle mich wohl. Diejes habe ich Ad» 
lerifa zu verdanken.“ Mrs. J. Julian 
Nur ein Löffel voll Adlerika gerügt, 
um die Gafe und das durch diejelbe ent» 
ftehende ungemütliche Gefühl au befeitis 
gen, jo daß Sie wieder gut eſſen und 
Ichlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desjelben verbreitet ſich auf das ganze 
Darmſyſtem und entfernt unnüße Stoffe 
aus demjelben, von deren Dafein Sie kei⸗ 
ne Ahnung hatten. Ganz egal, was Gie 
ſchon verſucht haben inbezug Ihres Mas 
gens und der Gedärme, Adlerika wird 
Sie überrafden. 
Ben Allen, Druggift, — Morden, Man. 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 


B.H.Loepky, R.O. 


Optometrijt 











Augenliht | — | Bedienung 














—= Phone 80 728 — 
810 Boyd BIE. 
BWinnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfucdhnng. 








Sichhere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exranuthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen egantye- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Cleveland, D. 

Man bite fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 





Willft du gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tabs 
fetten, Extraft und Bulderform. 

Weber 21 000 Dankesfchreiben be— 
weifen die Vorzüglichkeit diefer ſpe— 
ziel für GSelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie- 
ren=, Qeber- und Blafenleiden. Ner— 
ben-Bufammenbrud, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Withma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 

















IMPORTIERT. 

Ausgezeichnet von den sc ish 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
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NO.CALIF. 


Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
balten Haben: 


Ich habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasjelbe die be- 
ſte Medizin fiir viele Krankheiten. 

Rev. J. A. Keough 
Ridgewood, N. J. 
Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Die Pillen haben mir ausgezeich— 
nete Dienjte geleijtet und find die- 
felben wirklich mwunderwirfend. Ich 
habe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich folches jett nicht 
mehr nötig habe, weil ich mich ge- 
fund und fräftig fühle. Ich habe La- 
pidar meinen lieben Freunden emp— 
fohlen und fie verfpradhen mir, aud) 
dafür zu fenden. 

Miß Pauline Schneider, 
Dafland, Cal, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Gal. 

Meine Gefundheit beifert fich be- 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge- 
brauch von Lapidar. 

Rev. Jos. 2, Stephen, 
Darien Center, N. 9. 

Beitellen Sie jofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von 

Lapidar Co., — Chino, Cal. 





Caspars Amerifanifcher Dolmetfcher wie- 
der auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer und Eingemwans 
derte. Enthält eine kurzgefaßte und für 
jedermann berftändlicde Grammatik der 
englifchen Sprache und Anleitung, in kur— 
zer Beit ohne Lehrer Englifch ſprechen 
und jchreiben zu Iernen. Sehr zu ems 
pfehlen. Preis $1.00, 








PR SU A FOR TO Gm 
Dolmetscher 
Englisch Ohne Leimer 
mit 
Englischer Aussprache 




















Englifch- Deutsches und Deutſch-Engli—⸗ 
fche8 Taſchenwörterbuch von Dr. Friede 
rich Köhler. 689 Seiten ftarf. Gteifer 
Zeineneinband. Einfache Zufammenitels 
lung aller im praftifchen Umgang bors 
fommenden Wörter. 

Preis $1.50 


Karl von Römers Dolmetfcher. Eng- 
liſch ohne Lehrer mit englischer Ausſpra— 
che. Enthält Wörterverzeichnifje, ger 
bräuchliche Nedensarten und Geſpräche. 
Sehr zu empfehlen für deutjche Einwan— 
derer. Preis $0.35 


„Der Mennonitifche Katechismus‘ 40c. 


Webſters englifches 
Tafchenwörterbud. 
194 Ceiten ftarf, 
enthält nahe 50,- 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli⸗ 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns 
gern befonderd zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte e8 
haben. Nur in eng» 
Preis 3öt. 


Webster's 
Vest Pocket 
ITSETI EIS Ze, 


liſcher Sprade. 
Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 


Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt es 
fofort. 

Zu beziehen durch: Rundſchau Publifhing 
Houſe, 672 Arlington St. Winnipeg. 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Patent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
mie auch Werkſtatt-Zeicknungen, 
wenn ermwünfcht. Sch bejorge für 
Sie die Batent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig ijt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

G. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man, 














Hugo Carftens 


250 Portage Ave, — Not'onal 
Truſt Blda., Winnipen, Man—., 
hat viele gute Farmen zum Berfauf, 
darunter eine 640 der, vollausge 
rüftete bei Starbud, die an eine 
gute Familie, mit drei arbeitsfähi 
gen Söhnen und etivas eigenen Mit 
teln auf halbe Erntezahlungen ver 

fauft werden fann. 


— 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Takota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon. 
Niedrige Rundfaͤhrtspreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
ftedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Tatota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Nenten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Sicherer Erfſoig 
garantiert 


durch unfern englifhen Unterricht, 
briejlid) erteilt. Weberzeugen Sie fid) 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft, 
Univerſal Inſtitute (D 151) 
128 € 86, New York. 











* 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


land erlangen können. — 


ſchaft iſt. 





Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Blog, — 

Wir machen hiermit wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkſam, 
daß wir gemäß einem Abkommen mit der Regierungsbahn der 

Canadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepag in Ruß— 
Schreibt una um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fchidt ung deren Namen und Adreflen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nad Canada 
fommen, find meder juridijch noch moralifeh für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find fo mäßig mie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das gröh- 
te Bahnneg in Canada befitt und die Cunard die weitaus größte Schiffägefe 


356 Main St, — 


‚ Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 
Mennonite 


* 
Sekretär: A. Buhr 


Winnipeg, Man. 


* 


Immigration Aid. 








Große Weihnachts Erkurſionen 





nach Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Line hat eine großartige Weihnadhtsreife nach Zent- 
tal Europa vorgejehen auf dem mohlbefannten canadifhen Dam- 
pfer „Ascania“. 

Bon Montreal am 23. November, 1928, 
Diefe Ereurfion wird von Herrn Walter Semece von orkton, 
Sasf., geleitet werden und bietet gute Verbindungen nad) Deutid)- 
land, Dejterreih, Ungarn, Tſchechoſſowakai, Rumänien, Polen, Zu- 
goflawien, Rußland, Lettland, Lithauen, Ejtland, Bulgarien und 
Schweiz. 
Da der Dampfer „Ascania” von Montreal abfährt, iſt die Bahn- 
reife in Canada fürzer und billiger. Der erite Teil der Reife geht 
den jchönen und geſchützten St. Lawrence Fluß hinunter, 
Spätere Weihnachtsreifen beginnen mit der „Mlaunia” am 3. De- 


zember, von HSalifar, i 
Rückreiferaten werden den je- Tonriit Dritte Klaſſe 


weiligen Berhältnijjen nad) be- Sruk Blche 
rechnet, $ 162.00 


Bolle Information von jedem Schiffahrtsagenten oder von 
Gunard Line 
Cor, Bay & Wellington. St., 


Toronto, Ont. 
270 Main St., 
Rinnipeg, Man, 


10053 Jasper Ave., 
Edmonton, Alta. 


100 Binder Blod, 
Sasfatoon, Sask. 
209 Eighth Ave, Weit, 
Calgary, Alt. 


20 Hospital St;, 
Montreal, Due, 








Viennonitifche Rundſchau 





Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresno Farnd Company 


in Kerman, Ealifornien 
empfiehlt ihr Land 


Alfalfabau wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die au$- 
gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Be— 
wäjjerung. Durdjchnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Acer im 
6—7 Schnitten. 

Mildywirtichaft ijt jehr gewinnbringend. Die Preije für Dairy- 
produfte jind durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlic der 
Teljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, der bor einem 
halben Sabre von Manitoba nad) Kerman fam, 

Schweinezucht fann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzuweiſen hat. 

Die Hühnerzudt fann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und bat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Verhältniſſe find dafür die beite Garantie, Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und jehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
itädte fihern guten Abjag. Fragt 3. P. Rogalsky in Herman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur Rofinenfabrifation find jegt wieder jehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durdjfchnitt3ertrag ijt 112 Tonnen 
zum Acer, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfiche und Aprikofen find ebenfalls lohnend. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 
Acer. 

Fertige, Eultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr iiber die deutſche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Fresno Farms Company, Herman, Cal, 
Wir jprechen und fehreiben deutſch. 














Biling = Diabolo - Separator 


Wer kennt nicht den Separator mit der Lamellen: 
trommel, nun ſchon etwa 40 Jahre befannt. Exact 
im Entrahmen ‚einfach in Behandlung. Seine andere 
Trommel fann die Dauerleijtung in jcharfem Entrah— 
men aufiweifen, wie die Lamellentrommel. Mäßige 
Preiſe. Gute Bedingungen. 

Unſer 200-Pfund-Separator-Ausverfauf ijt bis zum 
31. Dezember 1928 verlängert wor— 
den. Barpreis $27.75 ohne Fuß, 
$35.75 mit Ruß. 
> „Eujhman Cub“ ein 2% 2.S. 
Gajolin Motor, das letzte und. beite 
auf dem Gebiet der Motor-Errun-(( ) 
genſchaften von heute. Selbitölung. gF 
Sehr ökonomiſch. — Mäßig im 
Preiſe. — Barpreis $110.00, 


Cuſhman Farm Equipment Co. Ltd, 


288 Princess Street Prokuriſt 
Winnipeg, Manitoba David Huebert. 








y = kleine (nur die 
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Der Alennonitifche Katechismus 


en und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
laubensbelenntnis”) 18. Buflage, auf Buchpapier, ſchön — — der in 
eres Volles und ir feinem Hauſe 


fehlen jollte, 
Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, jchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Dei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.89 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
| Rundfhau Bublifhing Hufe, 





672 Urlingten St. Binntyeg, Den, 
















tüchtigen Lehrkräften. 
Rechnung: 







IDIE 


aufzunehmen wünfcen, 


Bibelunterricht fuchen. 


BE 


PERENIEZRZ IDIDTEYTY 


gegeben werden, 


geben ijt.” 


formation richte man an: 


I 


NANNTEN 





LIVTVNITITIIITOITIEIEIT 301 BU VDVTIMIMIT 


— Tabor College Bibelſchule 


iſt neu organiſiert mit eigener Leitung, 
Sie trägt folgenden Klaſſen von Studenten 


1. Die nur Bibelunterricht wünſchen ohne Hochſchulbildung. 
2. Die in Verbindung mit dem Hochſchulkurſus auch Bibeljtudien | 


3. Die einen Hochſchulkurſus beendet haben und noch gründlichen f 
4. Die zugleih einen Kollegial- 


Die einen Kollegialfurfus beendet haben und für theologiſche 
Studien fertig find, wie diefelben in den beiten theologischen Schulen ® 


Die Lehrer find ausgerüftet mit der beiten Fachkenntnis und jte | 
ben fejt und klar in dem Glauben, „der einmal den Heiligen über 


Anmeldungen wie auch Anfragen um Kataloge und andere In 


H. W. Lohrenz, 


J —— 
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Hillsboro, Kanſas. 


NANNTEN YaNTaNaN — 























Neueſte Nachrichten 


Schlußzahlung anf Grobgetreide. 





Schecks im Betrage von über ein 
einhalb Millionen Dollars wurden 
am Montag, den 27. Auguſt, von 
den Getreide-Pools der Provinz Ma— 
nitoba und Saaskatchewan als letzte 
Zahlung für das Grobgetreide der 
Ernte des Jahres 1927 ausgeſchickt. 
Die Schlußzahlung für die einzelnen 
Getreidearten find wie folgt: 4hsc. 
für No. 2 C.W. Hafer; 9e, für No. 
3 C. W. Gerjte; 14c, für No.2 ERW. 
Roggen und 11%sec, für No, 1 N.W. 
Flachs. 

Damit ſind für die verſchiedenen 
Getreidearten, außer Weizen, des 
Erntejahres 1927 die hier angegebe— 
nen Preiſe gezahlt worden: Hafer 
621%, Cents; Gerſte 84 Cents; Rog- 
gen $1.09; Flachs $1.861%. 

Preisunterfchiede der verſchiedenen 
Grade des Getreides rangieren zwi— 
ſchen 3 bis 16 Cents für Hafer; 4 
bis 23 Cents für ®erjte; 71, bis 
381%, Cents für Flachs und 111% bis 
501%, Cents für Roggen. Der 
„Srobgetreide -» Pool” der Provinz 
Manitoba zahlte jeinen Mitgliedern 
am Montag $661,338 in Schlußzah- 
lungen für 637,590 Bufchel Hafer, 
4,714,026 Bufchel Gerite, 578,301 
Buſchel Roggen und 251,370 Bufchel 
Flachs. Der Saskatchewan Pool 
zahlte $924,512 in diefen Schlußzah- 
lungen für 4,445,693 Bufchel Hafer, 
1,876,318 Buſchel Gerſte, 1,144,581 
Buichel Flachs und 2,372,408 Bu- 
fchel Noggen. 

Grite Zahlung 85 Cents, 

Die Zentral-Behörde des canadi- 
ſchen Weizenpools madte in einer 
amtlihen Erflärung des Gefchäfts- 
führers €. B. Ramfay am Montag 
befannt, dab die Anfangszahlung für 
die 1928—29 Weizenernte 85 Cents 
per Bufchel, Baſis No. 1 Northern, 
Sort William, fein wird, 


„Indem der Weizenpool diefen 


Schritt tut,“ fagte Herr Ramſay, 
„folgt er derfelben Preispolitif mie 
fett Begründung der imeit-canadi- 
hen Pools. 

„Die Anfangszahlung, melde der 
Alberta-Pool bei feinem Beginn im 





Jahre 1923 machte, betrug 75 Cents 
per Buſchel. Die Anfangszahlung 
in den folgenden vier Jahren betrug 
einen Dollar per Buſchel. Der An- 
fangspreis gründete fich immer auf 
die Weltmarkt-Verhältniffe zum Be- 
ginn des Erntejahres und hat feiner- 
lei Beziehung zu dem Preis per Bu- 
fchel, welchen die Pool - Mitglieder 
ſchließlich bekommen. 

„Wir beginnen das neue Ernte— 
jahr ſozuſagen „ganz ausverkauft.“ 
Die Gerüchte, welche im letzten Som- 
mer umgingen, und die andeuteten, 
daß der Pool große Mengen Weizen 
auf Lager habe, find damit gänzlich 
abgetan. 

„Die Fürzlih gemachte Interim— 
Weizenzahlung, welche den unferen 
Mitgliedern bereit3 gezahlten Preis 
auf $1.40 bradte, hätte foldhe ab- 
furden Gerüchte ſchon aus der Welt 
ihaffen müjfen. Die glänzende Un- 
teritügung des Weizenpool3 vonfei- 
ten der großen Mehrheit der getrei- 
debauenden Farmer Weit - Canadas, 
die einen neuen Fünf-Nahr-Kontraft 
unterzeichnet haben, iſt hinreichender 
Beweis dafür, dab da8 Vertrauen 
unferer Mitglieder in „geordnete 
Vermarften des Weizens“ nicht er- 
ſchüttert worden iſt.“ 





— 14 Perſonen wurden getötet 
und 100 verwundet in der New Nor- 
fer Untergrundbahn, als ein Wag- 
gon die Schienen verließ und durch 
die Wand ging. 

— Durd jeine joeben abgegebene 
Erflärung, daß es nicht feine Ab- 
fiht fei, an der Spige der deutichen 
Delegation der September - Sigung 
der Bölferliga in Genf beizumohnen, 
bat der deutiche Auslandminijter Dr, 
Strejemann dem Gefühl der Hilflo- 
figfeit, des Iſoliertſeins und des Peſ— 
fimismus, das Deutichland bezüglich 
feiner eigenen Zufunft und bezüglich 
des Weltfriedens beichlichen hat, kla— 
ren und deutlichen Ausdrud verlie- 
ben, und dies am Vorabend der Un— 
terzeihnung des Kelloggichen Kriegs⸗ 
Verfehmungspaaftes in Paris, mel- 
her Dr. Strefemann in periona bei- 
mohnen wird. 

Das jüngite zwiſchen Frankreich 
und Großbritannien vereinbarte an- 


Mennonttifce Rundſchau 














Keine Lebensverficherung! 


Warum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Qebensverficherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
zu haben ijt? 

Der gegenfeitige Unterjtüßungs ‚berein 
bon Siüd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

Und bis jett find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig jchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver— 
zeichnen. Jedoch iſt hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, dejto 
bejfer. -— Um genaue Auskunft wende 
man fi an die 

Mutual Supporting Society of 

Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 


a — 





geblide Abrüſtungsabkommen, da3 
aber in Wirklichkeit nicht3 anderes 
iſt al3 eine Vereinbarung, derzufol- 
ge Großbritannien die Herrfchaft zur 
See und Frankreich die Herrichaft zu 
Zande, foweit Europa in Betracht 
fommt, beibehalten foll, bat die 
Schuld an der Veritimmung Deutſch— 
lands. Und auch in Washington it 
man bezüglich diejes jüngſten franz- 
öfifch-britifchen Schachzuges nicht be- 
fonder3 erbaut, denn man weiß dort 
jo genau wie in anderen Sauptitäd- 
ten der Welt, daß befagtes Abkom— 
men dem noch nicht einmal unter: 
zeichneten Kellogg - Kriegsperfeh- 
mungspaft den Dold in den Rücken 
fticht, 

Das Abkommen zwiſchen Paris 
und London hat allen Abrüſtungs— 
plänen, von welcher Seite fie aud) 
fomnıen mögen, ein jähes Ende be- 
reitet und alles Berhandeln und Be 
raten über ein ſolches Thema tit Ver 
fhwendung von Zeit und Liebesmü— 
be. Es bat alſo feinen Zmwed, daß 
der deutihe Auslandminiiter einer 
ſolch ausfichtslofen Beſprechung bei- 
wohnt, die um ſo zweckloſer jein 
wird, da ja auch der britiiche Aus— 
londminifter, Austen Chamberlain, 
der Situng jedenfall3, um der Ver— 
legenheit, Aufihluß über den Ver— 
trag mit Frankreich geben zu müſſen, 
fern bleibt. 

Volitifer in Berlin erinnern fich 
jett, daß im Verlauf de3 Nahres 
Lord PBirfenfeld Berlin befuchte und 
Deutſchland zu überreden tradjtete, 
in einen SKontinental - Blod gegen 
Rußland einzutreten. Seine Million 
mar ein Fehlichlag. Etlihe Monate 
fräter fam aber der Blod doch zu- 
ftande, aber ohne Deutſchland, und 
fogar, wie man in Deutichland zu 
fühlen beginnt, gegen Deutichland 
fowohl wie auch gegen Rußland und 
ferner gegen die Vereinigten Staa- 
ten. Es liegen auch bereit3 Anzei— 
Ken vor, daß die Beziehungen zwi— 
ſchen Berlin und Moskau fich zu bei- 
fern beginnen, fowie daß die Wil- 
helmſtraße alles tun wird, was getan 
morden fann, um die amerifanijche 
Sreundihaft zu gewinnen. 

Eine etwaige Neueinitellung der 
Politik bezüglih Frankreichs und 
Großbritanniens aber bürfte zur 
Folge haben, daß die Berfudhe, 
Frankreich von der Aufrichtiafeit der 
deutſchen Friedensliebe zu überzeu— 
gen, fortgejeßt werden, daß man 
aber nichts von Großbritannien er- 
wartet, das wohl heute fchon mieder 
auf die Wieder » Nuferjtehung feines 





























Eoncordia Hospital, 
Sorgfältige Pflene. 
Dentiche Diakomiſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 


Trunk für ſchlimme Avgen 

Wer an ſchlimmen Augen Teidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
jein ohne Operation, der wende jid 
an: 





Thießen. 
Lake, Sask. 


Dav. 
Foam 





Möblierte Zimmer und Koſt 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str, 
Nahe am E. P. R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 


Frei an Aſthma⸗- und 
Heufieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver 
fuchen, die irgend jemand ohne Mißbe— 

haben und Zeitverluft anwenden fann. 
Wir Haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie jelbige auf unſere Koſten verſuchten. 
Ob Sie ſchon lange an dieſer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur kürzlich da— 
bon befallen murden, ob jie zeitweilig 
auftritt, oder ob fie ein chronijches Lei— 
den geworden ift,—in jedem Falle joll- 
ten Sie fi an uns wenden, damit mir 
Ihnen eine freie Probe unserer Heilme- 
thode zujenden fönnten. Ungeachtet der 
Gegend in der Cie leben, Ihres Alters 
oder Ihrer Beſchäftigung, —leiden Cie an 
Aſthma oder Heufieber, jo fünnen Cie 
durch unjere Methode fofort davon be— 
freit werden. 

Wir möchten fie befonder3 an ſoge— 
nannte „hoffnungslofe Fälle“ fchidlen, wo 
alle Art von Anhalationen, Duſchen, Opis 
um=Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ uſw. verfagt haben. Wir möch⸗ 
ten es jedem auf umjere Rechnung zei⸗ 
gen, daß eine Anwendung unſerer Me— 
thode alles ſchwere Atmen und Keuchen 
beſeitigt. 

Diefes freie Angebot iſt zu wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgeſchoben zu 
werden Schreiben Sie Pr und ber’ 
fuchen Sie unsere Methode. Es braudt 
fein Geld geſchickt zu u Retour 
nieren Sie und nur den folgenden Cou— 
pon. Und zwar heute nod). Nicht ein» 
mal die Beitipefen haben Sie zu tragen. 


Frei Verfuh Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO,, 


2508 F Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 


Send free trial of your method to: 
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alten deutſchen Rivalen eiferſüchtig 
iſt. 


































Große Weihnadhts Excurſionen nad 
Zentral Europa von Montreal 
Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nachtsreiſe nad) Zentral-Europa borgejehen . 
auf dem mohlbefannten fanadijchen Dampfer 
Ascania”. 





"Kon Motrenl am 23. November 1928. 
Dieſe Ercurfion wird bon Herrn Walter Se— 


mece bon Porfton, 


Sasf., geleitet werden 


und bietet qute Verbindungen nad) Deutjch- 
land, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Ejtland, Bulgarien und 
Schweiz. 

Da der Dampfer „Ascania“ bon Mont= 


real abfährt, 


it die Bahnreife in Canada 


fürzer und billiger. Der erite Teil der Rei— 
fe geht den ſchönen und geihüßten St. Law— 
rence Fluß hinunter. 


Spätere m 
der „Alaunia“ am 3. Dezember, von Halifag 
Tonrift Dritte Klaſſe von $184.50 

Dritte Klafje $162.00. 
Information von jedem Sciffsagenten oder 


Nüdreiferaten wer⸗ 
den den jemeiligen 
Verhältniſſen nad 
berechnet 

10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 

209 Eighth Ave. 

CALGARY 
270 MAIN ST. 

WINNIPEG, Man. 





Weihnachtsreifen beginnen mit 


Cor. Bay & 
Wellington Sts. 
TORONTO, 
Ont. 

20 Hospital St. 


MONTREAL, 
Que. 


Mennonitifche Sundfıhau 








„Cuſhman 
288 Princess Str., 
Winnipen, Man, 


Nen importiert! 


Voll-Dampf Waſchmaſchine! 


Liebling des Farmers! 


Die Maſchine kocht und wäſcht die Wäſche 
zu gleicher Zeit. Der Dampf löſt den Schmutz 
von der Wäſche. 
ohne Mühe getan. Drehen — kinderleicht. 


Das Waſchen iſt ſchnell und 


Der Herd der Maſchine kann als Kochherd 
gebraucht werden. 
Deckel kann überall Verwendung finden, wo ein 
großes Gefäß gebraucht wird. 

Verlangen 
Prospekte. 
Farm Equipment Go. Ltd.” 


Der majjive feuerverzinkte 
foitenfreie Preisliſten und 


Sie 


Prokuriſt 
David Hübert. 





— Ein Schnellzug Montreal-New 
York mit 350 Paſſagieren wurde 
von einem Fußgänger gerettet. Ein 
Stahlſtück war zwiſchen 2 Schienen 
geſchlagen vor einem Abgrund, um 


Canadian Pacific 
Steamships 


Voransbezahlte Schiffskarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Arfidavits and Special-PBermits 
(Einreifefcheine) koſtenlos. 
Ausländische Päſſe 


für Leute, die nach Europa fahren. 








Geldüberweiiungen 
nad) allen Ländern zu den geringjten 
Untojten. 
Volle Einzelheiten werden gerne bon als» 
len €. P. R. Agenten erteilt oder man 
freibe in feiner Mutterſprache an: 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bildg., 
Edmonton, Alta. 


oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 


Room 115, C.P.R. Bldg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 
W. C. Caſey, Generalagent, 
372 Main Str, Winnipeg, Man. 


—— 








— 


den Zug zur Entgleiſung zu brin— 
gen. Nach 5 Minuten mußte der 
Zug da ſein. Der Retter verſuchte 
das Stück zu löſen, doch da es ihm 
nicht gelang, eilte er dem Zuge ent— 
gegen mit dem Taſchentuch Halt ver— 
längend, er wurde bemerkt, und der 
Zug war gerettet. Er führte 2 Mil— 
lionen Dollar in Gold. Wie haben 
die Banditen das wieder erfahren? 

— Die mohanmedaniiche und bud- 
dhiltifche Bevölkerung der Erde wird 
auf 730,000,000 geſchätzt. 


Hand zu verrenten, 
Paſſend für eine Familie, die Kin- 
der zur DO. B. A. ſchickt. 


J. B. Epp, 
Meno. Okla. 


Mehl! 














Superior $4.15 
No. 1 Sunliaht 3.75 
No. 2 Utility 2.75 
Roggen Schlichtmehl 3.25 


Das Mehl ift aus Weizen hödhiter 
Qualität angefertigt und wir fönnen 
es daher beitens empfehlen und mit 
voller Garantie liefern. 


Standard Jmporting & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man, 











Die dentiche weltberühmte Nauman 
Nähmaſchine. 











Moderne ſolide Konſtruktion. 
Stiller ruhiger Gang, da auf Kugel— 
lagern laufend. Jede Maſchine näht 
vor- und rückwärts. Die Umſtellung 


erfolgt während der Arbeit, ohne 
die Maſchine anzuhalten. Feinſte 
Ausſtattung. Mäßige Preiſe. Ver— 


lange Sie Kataloge. 


Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man, 





Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str., 
Nabe am EB.R. Bahnhof. 
Phone 88 136 





Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 

I 3. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 24. 


Winnipen, Man. 


27T 


Haus zu verfanfen. 
im Dorfe Gnadenthal. 

1) Hofitele von 10 Ader mit Ge— 
bäuden und 160 Ader. Preis $36.00. 
Davon $15.00 Schuld zu überneh- 
men. Reit in bar. 

2) Oder 240 Ader auf nämlidhe 
Bedingungen. 

3) 160 Ader Land, 1, Meile vom 
Dorfe, 85 Ader Brache 1927, und 
65 Acer Brache 1928, 10 Ader Heu- 
land, ohne Gebäude, zu faufen auf 
DObengenannte Bedingungen, Anfra- 
ge zu richten an: 

9. 9. Both, 
Blum Conle, Bor 4, Man. 


Farm⸗Laud! 

Wir haben eine 360 Acker Farm, 
15 Meilen von Brandon und etliche 
Meilen von Douglas. Etwa 40 Ak— 
ker ſind davon Vieweide, der ganze 
Reſt hoch kultiviertes Getreideland. 
Ein großes Haus und der volle Be— 
ſatz anderer Bauten, gutes Waſſer u. 
ſ. w. Der Beſitzer iſt bereit, Euch 
gute Bedingungen auf dieſe Farm 
zu geben. 

Kommen Sie zu uns, und ſehen 
Sie, was wir für Sie tun können. 

Wenn Sie Ihren eigenen Beſatz 
und Familienhilfe haben, ſo können 
wir Ihnen von den beſten Farmen 
dieſes Landes geben. 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 
REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 

Mortgages — Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bidg. Winnipeg. 











Schafzüchterei Milchwirtſchaft 
Für Organazationszwede verkau— 
fen wir jet Anteilfcheine zu 50c. 
Canada Randy & Dairy Farms Lid, 
202 MeArthur Blog,  Winnipeg. 











Preije an der Getreidebörje zu Winnipeg. 
Vom 27, Auguſt — 1. September, 1928, 
Eingefandt von Friedrich Liebermann, Gefchäftsführer der deutjchen Abtei- 
lung der 
North - Weit Commifjion Company, Lid, 
103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 
Preije für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.17% $1.18 $1.17 $1.16% $1.16% $1.16% 
No. 2 Northern 1.14% 1.15% 1.14% 1.13% 1.12% 1.13% 
No. 3 Northern 1.08 1.08% 1.07% 1.07 1.07% 1.07% 
No. 4 1.03% 1.04% 1.0314 1.02% 1.03% 1.03% 
No. 5 96% .97 96 .96% .96 % 97% 
No. 6 ‚8914 .90 .89 BE 88% 89% 
Futterweizen .2824 .83 .82 814 81% 82% 
Tough 1 Nor 1.09%4 1.10 1.09 1.08% 1.08% 1.09% 
Nej 1 Nor 1.03% 1.04 1.03 1.02% 1.02% 1.03% 
No. 1 Durum 1.07% 1.08 1.07 1.0614 1.06% 1.07% 
Ned Dur. No.1 97% .98 .97 .96% 96% 97% 
Hafer: 
No. 2 C. W. 53 56 5414 .52% .52% .53% 53% 
No. 8 C. W. 51% .52 49% 49% 50% 50% 
Kutter No. 1 49% ‚50 AT% 47% 48% 485% 
Gerfte: 
No. 8 C. W 67% .68% 67% .66% .66% .66% 
No. 4 C. W .65% .65% 64 63* .64% .64% 
Nejected .63% .64% .631% 62% .62% .63 
Flachs. 
No. 1 N. W. 1.88% 1.90% 1.86 1.84% 1.86 1.86% 
No. 2 C. W. 1.84% 1.86% 1.82 1.80% 1.82 1.82% 
Noggen: 
No. 2 C. W. 94 14 95 * .94 938 .94 .94 
Mei. 2 C. W. .90 91% 90% 9% 89% 91% 


5. September 1098 


Mennonitifche Rundſchau 


: —* — 
Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen ſ i 4 r7 en 
Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laft Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen ji a Bamburg —J— PR direkt, 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanijchen Dollar oder der Landeswäh— i 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. sransbenahlte Schläkkurt 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos Sn rt tr ee 
T J Ya IL‘ wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
NORDDEUTSCHER LLOYD ae haste Posskabubsliräiung: PH 
General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 




















NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


—— von New Yorknach Hamberg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat GELDÜBERWEISUNGEN 
iit der ‚„‚Rettungs-Anter” Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


Diejes Buch, Elar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 
u ——7 werben! treffii ift bon Wichtigkeit für alle. } 
ieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir K E 
u ee, * Ru ne 5. — « und ee Iige⸗ frei ins HAMBURG-AMERI A LINI r 
aus egijtriert 85 Gent3 ud in engliider Sprache erhältlich WINN MAN f 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 274 MAIN STREET, IPEG, 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. — — 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 





























% 6. Simmel & Co. 


.. 4 2 
Prämien-Liſte. Ueber 25 Jahre am Platz. 
Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 


zug von Kommifjion) für die „Mennonitifche Rundſchau“ und den „Chrift- S ch l — i öfarten Gelbüberweifungen © 
lihen Jugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, ’ 
erhält dafür al3 Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: Winnipeg, Man., den 1. März 1998, 
1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinger Wir möchten Hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer mei 
Rafierflingen. modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Can 
2 Leſer: E. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schladt- Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zi ge 
inejjer (wie Bild), oder €, 1 Gedore Schlüfjfel, Type Crescent 8 Zoll. unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Verfit 
En _ rungen aller Art, notarifsche Dokumente für das Ausland jowie Kama 
\ ER Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 
N —— — = Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerkenn 
a = =: >. SE unfereg Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem nel 
— — — > Platz zu dienen, 8 mr 
3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmwechjelbaren ' A ©. 2. ? 
—— meer %. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Phones: 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild). — 645 Main Street. 89223 & 89 


4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Rnape, oder J. 1 Solinger Schinfen- [ t | | h [ t t | 


und Aufichneidemefjer (Bild). An: Rundihau Publiſhing Houfe 





672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ach ſchicke Hiermit für: 
— 1. Die Mennonitifhe Rundidau 1($1.25) 

5 Leſer: 1 Magnet —7— Bi), J K. 1 Bartſchneide⸗ 2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
maſchine und Sean ſer. 

6 Leſer: L. 1 Deutiche Wandkafſeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
hackmaſchine — * Gild). 4. The Chriſtian Review ($1.00) 


5. Den Rundfchau-ftalender ($0.10) 
Bulammen beftellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.0G; 1, & u. 3- $2.26) 
Beigelegt find: $ 














Name 
Poſt Office 


State oder Propince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man andy die alte Adrefle an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Bri 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Of 
der“ oder „Poital Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönlige 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... 


frei auzuſchicken. Seh 























Adrefje ift wie folat: 
Name 





RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. | Adreſſe 




















